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Lady Eſther. 
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Perſonen. 


Lord Henry, Graf von Monford, 
(ältere, ſtattliche Erſcheinung). 

La dy Eſther, ferne Gemahlin. 

Lord Sternhill. 

Lady Julia Sternhill. 

Arthur Lindſay, Marine: Offizier. 


Sir John Harriſon, Pächter u. Gutsbeſitzer, 
(behagliche, weiche Natur). 

Lucia, ſeine Tochter. 

Jonathan, BR, 5 

8 Diener bei Monford. 

Simon, 


Zeit: Die Gegenwart. 


Erſter Aufzug. 


London. Empfangszimmer bei Graf Monford. Thüre im Hinter⸗ 
grund und zu beiden Seiten. Rechts ein Tiſch, links Sopha ꝛc. 
Reiche Ausſtattung. 


1. Auftritt. 
Harriſon. Dann Lord Henry. 


Harriſon (beim Aufgehen des Vorhanges allein im 
Hintergrunde. Blickt dann rechts und tritt vor). Der Lord 
läßt mich warten! Recht ſo, Freund Harriſon, warum 
haſt Du Dich melden laſſen! — Das Geld war bezahlt, 
Du könnteſt wieder auf dem Rückwege nach Monford ſein! 
Ja, Ja, das Haus iſt nicht mehr daſſelbe (tritt zurück). 
Ah, Mylord — 

Lord (kommt von rechts, einen Brief leſend). — Euer 
Herrlichkeit ergebenſter Neffe Arthur Lindſay, Marine⸗ 
offizier. Er hat's erreicht, — er iſt Offizier. (legt den 
Brief auf den Tiſch, Harriſon räuſpert ſich). — Sir John? 
Sie in London? Und ich wußte nicht — 

Harriſon. Jonathan hat wohl vergeſſen — 

Lord. Er ſagte mir nur — Sie müſſen ihn ent⸗ 
ſchuldigen, lieber Freund. Ein Geſchäft, das ihn gänzlich 
in Anſpruch nimmt! Sie kommen von Monford? 
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Harriſon. Der Pachttermin — 

Lord. Ah, man kennt die Pünktlichkeit Sir John 
Harriſon's. Doch das Neueſte — meiner Schweſter Sohn, 
Arthur, Ihr Pflegling, iſt zurück aus Indien. 
Harriſon. Seit zwei Tagen. 

Lord. Und übermorgen will er nach London kommen. 
Harriſon (verbeugt ſich). Er beauftragte mich in— 


Lord. Ich danke Ihnen, Sir John, ich danke Ihnen. 
— Aber nehmen Sie doch Platz, und erzählen Sie. Wie 
ſieht er aus? Er iſt wohl glücklich in ſeiner Würde als 
Offizier, die ſo. . ſeines Herzens Sehnſucht war. 

Harriſon. er hat's durchgeſetzt. Wenn Eure 
Herrlichkeit ade (ſezt ſich). Gehen mag ich wohl, 
aber das Stehen iſt nicht meine Sache. Das lernt man 
nur in London. 

Lord. Deshalb beſuchen Sie es ſo ſelten. 

Harriſon. Und öfter noch als ich möchte. Wegen 
Arthur — freilich, prächtig ſieht er aus, 's iſt Schade 
um den Jungen, es hätte was aus ihm werden können. 
Aber das ſteckt im Blute, er hats von ſeinem Vater, das 
Herumliegen und Schnurrbartdrehen! Denn meine Hoff 
nung war, da feine ſterbende Mutter mir jeine Erziehung 
anvertraute, ihn zum tüchtigen Landwirth heranzubilden, 
und ihm einſt mein Kind — Was wollen Sie, ich konnte 
nichts thun — er ging davon und that, wie er wollte! — 
Mag's ihm denn gedeihen! (will aufſtehen). 

Lord (hindert ihn). Sie wollen wieder fort? Lady 
Eſther kehrt ſogleich zurück. Sie dürfen ihr die Freude 
nicht nehmen, Sie in London zu begrüßen. 

Harriſon. Die Lady befindet ſich wohl? 

Lord. Ganz wohl. Aber da fällt mir ein — 
Schloß Monford iſt fertig. Schon geſtern empfing ich 
die Nachricht von der Vollendung des Umbaues, an dem 
auch Sie durch thätigen Rath und Hülfe — 

f Harriſon. Des Nachbars ſchuldige Pflicht, My⸗ 
ord — 

Lord. Die unſern Dank nicht verringern ſoll. Mon— 
ford iſt der Lieblingsaufenthalt Eſther's, ein baldiger Be— 
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ſuch ſoll ihre trübe Laune mir verfcheuchen helfen. Auch 
hoffe ich dieſen Herbſt unſ're ſo lange beabſichtigte Reiſe 
125 Italien aufnehmen zu können. (Geht nach der Thüre 
links). 


2. Auftritt. 


Vorige. Jonathan (pon links). 


Lord (lebhaft zu dieſem). Nun, Jonathan, wie 
ſteht's? 

Jonathan. Fertig, Mylord. Alles in Ordnung. 
Wie Eure Herrlichkeit befohlen, iſt auch das Bild ſchon 
mit friſchen Blumen und einem ſchönen, grünen Kranze 
geſchmückt. 

Lord. Bravo — ſo gelang uns die Ueberraſchung 
vor der Rückkehr meiner Frau. Nun ſieh' nur zu, daß 
keine Unvorſichtigkeit — 

Jonathan. Ohne Sorge, Mylord! Die Träger 
find ſchon aus dem Haufe, und das Zimmer iſt ges 
ſchloſſen. Ach — und wie das Bild der ſeligen Herr— 
ſchaft ähnlich ſieht! Man meint jeden Augenblick, ſie 
wolle aus dem Rahmen treten, um Befehle zu geben. 
Ich wagte kaum, vor ihren Augen die Thüre zu ſchließen. 

Lord. Gut, Jonathan. Und vergiß nicht, der Lady 
bei ihrer Rückkunft mitzutheilen, daß ſie mich hier finde. 

Jonathan. Sehr wohl, Mylord. (Ab.) 


3. Auftritt. 
Lord. Harriſon. 


Harriſon. Ein Porträt der Mutter Eſther's? 

Lord. Ja, eine Ueberraſchung für meine Frau. Ich 
ließ daſſelbe nach einer Miniatür von dem berühmteſten 
Maler Londons anfertigen. Die Züge der Verſtorbenen 
ſind mit lebenswahrer Treue wiedergegeben. 

Harriſon. Sie war eine edle Dame, ſtreng und 
gerecht — 
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Lord. Der Himmel ſegne ihr Andenken! Ihr ver— 
danke ich mein Glück, ihr den Beſitz meiner geliebten 
Eſther! 

Harriſon. Lady Arabella hielt auf Sie! Es 
war ein guter Gedanke, gerade Ihnen als nächſtem 
Verwandten und würdigſtem Vertreter des Hauſes mit 
Eſther's Hand deſſen fürſtliche Rechte zu übertragen. 
O, wir waren Alle froh, da Sie erſchienen, um in das 
wilde phantaftifche Treiben Ordnung und Wohlanſtändig— 
keit zu bringen. Schienen doch die Zeiten wieder gekehrt, 
da ein Ritter um die Gunſt ſeiner Dame ſich in die 
waghalſigſten Unternehmungen und in todtbringende Aben- 
teuer ſtürzte — bis endlich Einer — und nicht der Schlech— 
teſte, die Tollheit mit dem Leben bezahlen mußte! — 

Lord. Sie meinen Lord Mortimer — 

Harriſon. Ich werde der Geſchichte denken, ſo 
lange ich lebe. — Es war am Tage der großen Jagd; 
ich war des Abends hinausgegangen, dem Jagdzug ent- 
gegen. — Plötzlich entlud ſich ein Wetter, mit ihm ein 
furchtbarer Wolkenbruch, und im Nu waren Weg und 
Steg überſchwemmt. — Beſorgt will ich zurückkehren, da 
ſchlägt ein Hülferuf an mein Ohr — ich dringe mühſam 
vor und erblicke die junge Miß, krampfhaft an einem 
Weidenzweige feſtgehalten, in verzweifeltem Kampfe mit 
der hochwogenden Fluth! — Aber ſie brachte keinen Laut 
mehr über die Lippen und während ich mich bemühe, ſie 
zur Entfernung zu bewegen, naht ſich uns die übrige Ge— 
ſellſchaft. Da endlich entringt ſich ihr der Schrei: „Nicht 
mich, ihn rettet — ihn!“ — und ohnmächtig ſinkt fie in 
meine Arme! — 

Lord. Der arme, junge Mann. Er war ſtets der 
fröhlichſte der Geſellſchaft. 

Harriſon. Er hatte abgerathen — Eſther aber 
ſprang tollkühn ſammt dem Pferde in die Fluth. Er 
wollte nicht zurückbleiben — wir fanden erſt am nächſten 
Morgen ſeine Leiche. 

Lord. Und dieſer Vorfall wurde der Anfang mei- 
nes Glücks! Es ward ſtiller in Monford — ich konnte 
mich Eſther nähern — nach einigen Monaten feierten wir 
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unfere Verlobung. — Oft noch klagte Eſther ſich jenes 
Unglücks an, auch wurde ihr Weſen ſeit jenem Tage 
ernſter, die Aeußerungen ihres Temperaments gereizter 
und leidenſchaftlicher. Und jetzt — o, mein Freund, ich 
könnte oft verzagen, wäre nicht die Hoffnung, mir das 
Herz Eſther's durch treue Liebe und Hingebung dennoch 
zu gewinnen! 

Harriſon (ſteht auf). Das wolle Gott, Mylord! 
Wer einmal erfahren, welch' Unheil in die Welt vom 
Weibe gekommen und noch täglich kommt — 

Lord. Unheil — wohl! Doch auch das höchſte 
Glück der Erde wird uns das Weib! — Weil Sie nicht 
glücklich waren? Und hängt nicht Ihr Herz an Lucia, 
Ihrer Tochter? Wäre nur meine Seele noch frei von 
einer Furcht — 

Harriſon. Furcht, Mylord? 

Lord. Furcht, Ahnung, wie Sie es nennen! Hören 
Sie mich an. Vielleicht, daß Ihr verſtändiger Rath mich 
auch hierin das Richtige finden lehrt. 8 

Harriſon. Mylord — 

Lord. Es war kurze Zeit nach meiner Ankunft in 
Monford. Ein junger Mann — der Name iſt ja gleich— 
gültig — es genügt, daß er arm war und — dieſer junge 
Mann ſchrieb an Eſther, und geſtand ihr in glühenden 
Ausdrücken ſeine Liebe. Die Mutter Eſther's, in deren 
Hände der Brief kam, erbat meinen Rath. — Aus — 
Entrüſtung, vielleicht auch aus Eiferſucht, rieth ich zur 
Vernichtung deſſelben. — Sie werden Nichts darin ſehen, 
lieber Freund, dennoch quält mich der Vorwurf dieſer 
Willkür. Mich davon zu befreien, will ich Eſther heute, 
ſobald ſie durch den Anblick jenes Bildes milde geſtimmt 
iſt, die Sache geſtehen. 

Harriſon. Der Lady? 

rd, Ja 

Harriſon. Welch' ein Gedanke, Mylord — ſo 
was geſteht man nicht! Sie thaten nur Ihre Pflicht. 
J das möchte ich erleben, verſuchte ſo ein Hungerleider 
hinter meinem Rücken meiner Tochter den Kopf zu ver— 
drehen! 
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Lord (hat hinaus gehorcht). — Ein Wagen fährt 
in's Thor — es iſt Eſther. — Sie haben Recht, Sir 
John. Dennoch, nun, wir werden ja ſehen. 

Harriſon (vorn). Der gute Lord. Er fürchtet ſich 
vor ſeiner Frau! Ja, ſtolze Weiber, ſtolze Weiber! Wenn 
da nicht ein Wunder geſchieht, braucht man kein Prophet 
zu 5 um ſchlimme Stunden voraus zu ſagen. (Tritt 
zurück). 


4. Auftritt. 


Harriſon. Lord. Lady Eſther. Sternhill. 


Eſther (zu Jonathan, der die Thür geöffnet). Die 
Pferde waren ſchlecht geführt — und zu langſam, wie 
immer. Sag' es dem Kutſcher. — (Vorkommend.) Der 
Menſch thut ſtets nur nach ſeinem Willen! 

Lord. Jaques? 

Eſther. Jaques, jawohl. Du hätteſt ihn längſt 
entlaſſen ſollen. 

Lord. Wenn Du es willſt — ſogleich — 

Eſther. Sogleich! — Nein. Für heute iſt's gut. 
Das nächſtemal. 

Lord (lächelnd). Nach Deinem Wunſch. Nur rege 
Dich nicht auf, nnd ſei mir willkommen, liebe Eſther! 

Eſther. Ich danke Dir! (Sinkt in das Sopha). 
Ach, daß ich wieder hier bin! — 

Lord. Du bliebſt länger aus, als ich dachte — 

Eſther. Und länger, als mir lieb war. 

Sternhill (der eingetreten). Meine Schuld, My— 
lord, meine Schuld! Lady Julia, meine Frau, läßt Sie 
grüßen. 
Eſther (nadläffig). Ja, ſie hat es auch mir auf— 


Lord. Ich danke, Mylord, und auch Dir. (Zu 
Sternhill.) Erlauben Sie — unſer Nachbar, Sir John 
Harriſon — 

Sternhill. Bekannt, ſchon bekannt, von Schloß 
Monford — 
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Eſther (raſch aufſtehend). Sir John? Was ſeh' 
ich? Sie ſind hier? 
Harriſon. Mylady — Ihr ergebener Diener. 

Eſther (mit Harriſon vor, warm). Willkommen, 
herzlich willkommen! Ei, das freut mich! — Seit meiner 
Mutter Tode machen Sie ſich ſo ſelten! — Warum? 
Auch hörte ich, daß Sie Lucia ſchon aus der Penſion ge— 
nommen? 

Harriſon. Ja, ſie iſt nun bei mir. Soll mir 
meine alten Tage erheitern. 

Eſther. Das war klug, lieber Freund, ſehr klug. 
Doch warum bringen Sie ſie nicht nach London, nicht 
zu uns? 

Harriſon. Ich dachte nicht, daß Mylady — 

Eſther. O doch, doch! Wie nach der Blume des 
Feldes, ſehne ich mich nach ihrem lieblichen Anblick. Sie 
war ein jo reizendes Kind, iſt es gewiß noch — (näher, 
erregt), doch ich, o mein Freund, ich bin nicht mehr, die 
ich war! — Statt zu leben wie einſt, und mich des Le— 
bens zu freuen, muß ich hier langſam und in ſchaaler 
Einförmigkeit meine Tage verbringen, und in der Sehn— 
ſucht verſchmachten nach einer Zeit, die für mich vorüber iſt! 

Harriſon (verlegen). Ich bin erſtaunt, Mylady — 

Eſther (fährt ſich mit der Hand über die Stirne. Zu 
Harriſon). Sie bleiben ja noch! — (Raſch zu Sternhill.) 
Mylord, meinen Dank für die freundliche Begleitung. 
Lady Julia würde mir zürnen, hielte ich Sie länger hier 
zurück! Auf Wiederſehen, Mylord. 

Sternhill (ſich verneigend, piquirtb). Zu gütig, My⸗ 
lady, zu gütig! 

Harriſon. Auch mir geſtatten Eure Herrlichkeit — 

Eſther (lebhaft). Wie? — Sie wollen wieder fort? 
Ich dachte und hoffte Sie länger hier zu halten. 

Lord. Freund Harriſon blieb nur, Dich zu begrüßen. 

Eſther. Das thut mir leid! — Ein andermal denn, 
lieber Freund, ein andermal. Doch küſſen Sie immer 
Lucia in meinem Namen, ich hoffe, das liebe Kind bald 
hier zu ſehen. — Leben Sie wohl, Sir, — Mylord, leben 
Sie wohl. (Sternhill und Harriſon ab. Der Lord begleitet ſie). 
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5. Auftritt. 
Eſther. Dann Jonathan. 


Eſther (allein. Erregt vor). O, ſchöne Zeit der 
Hoffnung und der Erwartung, wie grauſam haſt du mich 
getäuſcht! Ein verfehltes Leben, ſo lautet der Ruf meines 
Schickſals. Daß ich an jenem Unglückstage die Waffe 
abſchwören mußte — ſo bliebe mir doch die Jagd, die 
fröhliche Freiheit des Waldes, und vielleicht ein raſcher 
Abſchluß dieſes entſetzlichen Daſeins. — Oder wäre Ar— 
thur hier! — Ich kann ſein Bild nicht aus meiner Seele 
bannen, und ſollte es doch — müßte es für ihn, für 
Henry, meinen Gatten, deſſen treue, aufmerkſame Liebe 
auch nicht an meinem Uumuth ermüdet! — Ach, ich bin 
recht unglücklich! 

Jonathan (geheimnißvoll von links). — Mylady — 

Eſther. Was haſt Du, Jonathan? 

Jonathan. Ach, wenn Mylady wüßte! — Aber 
ich ſoll's nicht verrathen! Seine Herrlichkeit haben mir 
verboten. — 

Eſther (ſtreng). Wirſt Du in Deinen alten Tagen 
zum Kinde? Du weißt, daß ich dieſe rückhaltende Art 
nicht liebe. Soll Etwas mir verborgen bleiben, will ich 
es auch durch Dich nicht erfahren — geh'! — 

Jonathan. Verzeihung, Mylady — ich wollte — 

Eſther. Geh! ſag' ich, ſogleich — (Jonathan ab.) 
Es iſt nicht recht von Henry, daß er die Diener zu Mit⸗ 
wiſſern von Geheimniſſen macht, die mir nicht verrathen 
werden ſollen. (Auf das Sopha.) Daß mich auch heute 
Alles, Alles ärgern und zur Verzweiflung bringen muß! — 


6. Auftritt. 


Eſther. Lord zurückkehrend). 


Lord. Nun, liebe Eſther, darf ich Dich in Dein 
Arbeitszimmer begleiten? Ich habe Dir eine Ueber— 
raſchung — 


Eſther. Laß mich, Henry. Ich bin müde und 
übel gelaunt. (Steht auf). Sage mir nur — 

Lord. Nun? 

Eſther. Ich wollte Dich fragen — Jonathan — 

Lord (raſch). Er hat geplaudert? 

Eſther (ſetzt ſich wieder). Nein, ein andermal. Ich 
will Dir nicht läſtig fallen. 

Lord (mit Vorwurf! Eſther! — 

Eſther. Vergib mir, Henry. — Sieh', ich weiß 
ſelbſt nicht, wie mich heute Alles ängſtigt und quält — 
vergib mir, ich kann nicht anders! 

Lord (beklommen). Wohl, ich ſehe, (freier und mild) 
— Eſther — ich freute mich Deiner Zurückkunft. 

Eſther. Deine Miene verräth Nichts von dieſer 
Freude. 

Lord. Findeſt Du ſie trüb, ſo iſt ſie's durch den 
Widerſchein. Deiner eigenen Stimmung. 

Eſther. Man iſt nicht Herr jeder Stunde! — 

Lord (entichiedener, doch freundlich). Du haft Etwas 
auf dem Herzen, Eſther — ſprich, was iſt's? Schon da 
Du kamſt, mußte ich's bemerken. Lord Sternhill iſt ein 
Mann, wie and're mehr — Deine rückſichtsloſe Art, ihn 
zu behandeln — ſchon die geſellſchaftliche Sitte ſollte Dich 
hindern — 

Eſther (ſteht auf). Nur zu — o, nur zu! — Und 
das geht ſo fort, Vorwürfe, Rückſichten und kein Ende! 
Als ob das Leben eine ewige Erziehungsanſtalt — ein 
Jeder des Andern Hofmeiſter wäre! 

Lord. Du übertreibſt! 

Eſther (geht auf und ab). Keineswegs. Und weil 
wir davon ſprechen — ich bin es müde, in meinem Hauſe 
mein eigenes Ich fortwährend gleich einem geſtohlenen 
Gut zu verbergen, jedes Wort nach dem Gefallen An— 
derer zu formen, und dem Auge der Neugier eine Ver— 
ſtellung darzubieten, die ſchmachvoll und heroiſch zugleich 
iſt! — Ein Verbrecher an ſich ſelbſt, ein Heuchler ſein, 
das nennſt Du Sitte der Geſellſchaft! — 

Lord. Pflichten bedingen Rechte! was die Geſell— 
ſchaft von Dir fordert, gibt ſie Dir wieder! 


3 


Eſther. Jawohl, Zwang für Zwang — Lüge und 
Betrug für Betrug und Lüge! Ich aber verwerfe dieſen 
Austauſch. Wenn, wie in der Natur, in meiner Seele 
Sturm, Trübe und Sonnenſchein wechſeln, ſollen ſie, — 
wie in der Natur, ſich ausleben, in ihrer ganzen elemen— 
taren Gewalt ſich zeigen dürfen! — 

Lord. Doch auch die Natur folgt einem Geſetze, 
das eine höhere Ordnung ihr gegeben — und dieſe iſt 
für uns der Begriff der Geſellſchaft. Um Dein Bild aus- 
zuführen: wir ſtellen in ihr unſ're Vernunft, den ewig 
blauen Himmel über unſ're Leidenſchaften, die kämpfen— 
den Elemente unſ'rer Natur — 

Eſther (einfallend). Und machen eine Folie aus uns 
— ſtellen die Welt auf den Kopf, und wundern uns, daß 
ſie aus den Fugen geht! 

Lord (lächelnd). Du biſt wie unſ're Oppoſitions⸗ 
männer, wenn ſie einen Miniſter bekämpfen — aus den 
Fugen geh'n iſt das dritte Wort. Aber nun ſage mir, 
— was war die Urſache Deiner Verſtimmung? 

Eſther (trüb). Ich weiß es ſelbſt nicht. Wie ein 
Alp liegt's über mir; Ich könnte raſen in Unmuth und 
weinen in Sehnſucht nach einem Etwas, nach einem Et— 
was, das ich ſelbſt nicht kenne! — Es iſt wie ein Heim- 
weh der Seele! 

Lord — Du biſt krank, Eſther. 

Eſther (raſch). Nein. Aber ich fühle, daß mir Un⸗ 
recht geſchieht. 

Lord. Und das kannſt Du ſo ſagen! | 

Eſther. Verzeih' — gewiß, wenn ich mich bezwin- 
gen könnte — wenn Deine Güte, deine Liebe — 

Lord (unterbricht ſie). Laß — (faßt ihre Hand) komm! 
und erzähle mir! — Erleicht're Dich durch die Mit- 
theilung. — Du warſt doch bei Lady Sternhill zu Beſuch? 

Eſther. Ja — Julia war meine einzige Freundin, 
ein holdes, liebes Mädchen. In ihrem Weſen ſo ſanft, 
ſo freundlich und anregend in ihrem Umgang! Ich hatte 
ſie lange nicht geſehen, denn ihre Heirath mit dem reichen, 
10 Pedanten Sternhill war nicht nach meinem Ge— 
chmack. 
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Lord. Er bewarb ſich einſt um Deine Hand. 

Eſther. Ja — und aus Rache für den empfan— 
genen Korb heirathete er Julia. Nun, ſie war arm, viel— 
leicht war es ein Glück! Aber wie fand ich ſie wieder? 
Aus dem duftigen, ſchwärmeriſchen Mädchen iſt ein Ge— 
ſchöpf geworden, ſo leer, nüchtern und hausbacken — o, 
mir ſchaudert, denke ich an die Möglichkeit einer ſolchen 
Umwandlung! Wieviel ich meinen Dienern zahle, frug 
Sie mich! Aber das ſind die Reſultate, die Opfer Eurer 
geprieſenen Geſellſchaft und Sitte! — 

Lord. Es thut mir leid, daß ich Dich nicht be— 
gleitet habe. Und das — 

Eſther. O, damit war es nicht genug! Dem 
grauenerregenden Bild zu entfliehen, fuhr ich mit Stern— 
hill, deſſen Geſchwätz ich ſchon nicht mehr höre, durch den 
Park zurück! Doch als ob ein Gott mir die Augen ge— 
öffnet, hier wie dort dieſelben Geſichter — das ewig 
gleiche Lächeln, der ſtereotype Gruß, dieſelbe Frage, die— 
ſelbe Antwort — eine unheimliche, ſchauerliche Gleich— 
förmigkeit! Man glaubt in Gräbern unter Mumien zu 
athmen, der einzig fühlende, lebende Menſch! — 

Lord. Du hatteſt nun einmal Deinen böſen Tag. 

Eſther. Und dann Alle, die da um mich geflattert, 
als ich ihnen noch die reiche Erbin war. Die ihr Leben 
mir zu Füßen gelegt, geſchworen, ohne meine Hand ſterben 
zu müſſen — wie gleichgiltig, wie höflich ſteif rauſchten 
ſie an der verlorenen Beute vorüber, mit gleicher Lüge, 
mit gleich kalter Berechnung ein ander Wild umgarnend! — 

Lord. Eindrücke der gekränkten Eitelkeit! 

Eſther (raſch). Mit Nichten, Henry! Nur der Ge— 
danke, dieſen Puppen eurer Geſellſchaft einſt ein Gegen- 
ſtand der Speculation geweſen zu ſein — (Hält inne). 

Lord (mit Vorwurf). Eſther! — 

Eſther. Laß uns fort, Henry, fort! Denn wenn 
ich mir vorſtelle, daß ſich das nun immer ſo gleich blei— 
ben, ſich täglich wiederholen ſoll — o, ich möchte in eine 
menſchenleere Oede fliehen! — 

Lord. Der Ausgang ſolcher Stimmungen! Du 
ſuchſt Zerſtreuung! Einen Vorſchlag denn, liebe Eſther. 
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Ich habe morgen keine Sitzung im Parlament. Du ſahſt 
lange nicht Schloß Monford. Wenn wir den Tag be— 
nützten? Ich würde gleich ſchreiben, — einige Vor— 
bereitungen ſind bald getroffen. — 

Eſther. Schloß Monford entgeht uns nicht! Laß 
uns reiſen, Henry, nach Deutſchland, Italien, wohin Du 
willſt — nur weit, weit weg! 

Lord. Sobald das Parlament geſchloſſen, — 

Eſther. Nein, wenn Dir an meinem Wohle ge— 
legen, Henry — ſogleich, morgen ſchon will und muß ich 
London verlaſſen! — 

Lord. Du willſt und mußt! — Und Du weißt doch, 
daß mir die Pflichten meines Amts dies nicht geſtatten. 

Eſther. Du entſagſt Deiner Stellung, legſt Dein 
Mandat nieder und biſt frei! — 

Lord. Das kann Dein Ernſt nicht ſein, Eſther! Ich 
bin Peer des Reichs! Pflicht und Ehre gebieten mir — 

Eſther. Pflicht und immer Pflicht! Die höchſte 
Pflicht des Menſchen iſt die gegen ſich ſelbſt! — 

Lord. Würdige meine Gründe, Eſther — 

Eſther. Wir reiſen nicht? 

Lord. Wir können jetzt nicht reiſen. 

Eſther. Und Du ſagſt, daß Du mich liebſt! Daß 
die Erfüllung meiner Wünſche — 

Lord. Eſther! 

Eſther. Sei es denn! Ich will auch das noch 
entbehren, will eine Sclavin der Verhältniſſe ſein und 
bleiben, wie Du es verlangſt! Nur wolle nicht, daß ich 
den heißen Drang meines Geiſtes, die Sehnſucht in mei— 
nem Herzen niederkämpfe! — Ich werde bleiben — mögſt 
Du es nie bereuen, mich dazu gezwungen zu haben! — 
(Lehnt ſich an das Kamin.) 

Lord (nach einer Pauſe, bewegt). Wahrlich, wenn 
nicht das Bewußtſein, Dir dennoch werth zu ſein — (Be 
wegung Eſthers. Nähert ſich ihr.) Eſther, gib mir Deine 
Hand! (Küßt dieſelbe. Eſther zum Sopha führend.) Sieh! 
ich dachte heute oft an unſ're Mutter! Es iſt nun 
ſchon über ein Jahr, daß wir ſie verloren! Ihr Wort 
hatte doch mehr Gewalt über Dich als das meine! — 
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Eſther. Du zürnſt mir, Henry — 

Lord (warm). Nein, ich liebe Dich! — Und wenn's 
ein Unrecht war, trotz meiner Jahre Dich, die aufblühende 
Roſe, an mein alternd Herz zu legen, Dein junges Leben 
meinem abwärts gehenden Schickſal zu verknüpfen — 
— Eſther — Du weißt es, die Stunde kam ſo raſch — 
ich kann es nicht ungeſchehen wünſchen! 

Eſther (befangen). — Henry — 

Lord (ſich befreiend). Nichts mehr davon! — Komm! 
ich habe verſucht, Dir eine Freude zu bereiten, vielleicht, 
daß ich mir Deinen Dank verdiente — komm! — (eEſther 
erhebt ſich und erblickt Arthurs Brief.) — Was beſchäftigt Dich? 

Eſther. Ein geöffneter Brief? Du weißt, wie neu— 
gierig ich bin. Darf ich fragen? 

Lord. Ei ſieh, das hätte ich ganz vergeſſen. Ge⸗ 
wiß, liebe Eſther, der Brief iſt für uns Beide. — Ar⸗ 
thur, mein Neffe — 

Eſther (freudig bewegt). Er iſt zurück? Es iſt nicht 
möglich! 

Lord. Doch. 

Eſther. Und der Brief iſt von ihm? 

Lord (reicht ihr denſelben). Die Anzeige ſeiner Rück⸗ 
kehr aus Indien. Ein kurzer Urlaub, den er benützt, ſich 
hier in ſeiner Uniform zu zeigen. 

Eſther (wie oben). Uniform — er iſt — 

Lord. Lies ſelbſt! 

Eſther (unterbricht ſich). — Und hier, in London? 

Lord. Nein, er blieb in Monford, bei Harriſon — 

Eſther. Und warum kam er nicht ſelbſt? 

Lord. Er will übermorgen — (beifeit) Welche Auf- 
regung? N 

Eſther (hat geleſen). Und das ſagteſt Du nicht 
gleich, das konnteſt Du vergeſſen! O, ſo täuſchte mich 
die Ahnung nicht — Arthur wieder in England! (Be 
trachtet mit innigem Blick das Schreiben). Ja, er iſt's, es 
iſt feine Hand. — Dieſelben Züge, in denen er mir im⸗ 
mer eine Freude verkündete! (Sich erinnernd.) Aber nun 
iſt's ja gut, nun iſt alles gut! O, wie wird er zu er⸗ 
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zählen wiſſen — er muß ſogleich nach London kommen! 
(Will läuten). 

Lord. Ich ſagte Dir ſchon, daß er bei Harriſon! 

Eſther. Ja, es iſt wahr, es könnte Harriſon ver⸗ 
letzen! Aber was iſt zu thun? Am beſten, wir fahren 
ſelbſt hinaus nach Monford — ſogleich, — o, wie freue 
ich mich, ihn wieder zu ſehen! 

Lord. Du überraſchſt mich! — 

Eſther. Du wollteſt ſchreiben, ſchreibe gleich. Und 
morgen denn, ſo früh als möglich fahren wir hinaus. 

Lord. Du beſtehſt darauf? 

Eſther. Gewiß — und nun, Henry, was iſt's, 
das euch entzweit? Denn wenn ich auch weiß, daß ſeine 
Mutter, Deine Schweſter, die Urſache — 

Lor d. Jawohl, ihr Leichtſinn allein — 

e Sie lebte ſo ſtill, kaum, daß ſie ſich 
zeigte — 

Lord. O, wenn Du ſie gekannt hätteſt, da ſie noch 
der Stolz meines Lebens war. Ich hatte ſie dem Herzog 
von Hereford verlobt. Doch, ſtatt der Einladung zur 
feſtgeſetzten Hochzeit erhielt ich die Nachricht, daß meine 
Schweſter verſchwunden, und daß man vermuthe, ein 
Offizier habe ſie entführt! — Empört eile ich hierher, 
finde die Unglückſeligen — ein Duell —, der Himmel 
ſelbſt hatte entſchieden! 

Eſther. Das alſo — und Du — welch' grau⸗ 
ſame That! Aber um ſo mehr Urſache haſt Du, gut zu 
machen an Arthur, was Du an ſeiner Mutter verbrochen. 
Ja, und Du wirſt es gut machen, Henry, und ich will 
Dich unterſtützen! — Wir fahren alſo bei Harriſon vor, 
ſenden Jonathan mit der Einladung zu Arthur — 

Lord (zögernd). Es wäre mir lieber — 

Eſther. Keine Einrede, Henry, laß mich gewähren! 
— Auf Wiederſehen denn beim Souper. Ich will indeß 
alles zur Abfahrt für morgen vorbereiten. Es iſt ja 
unſer erſter Frühlingsausflug, die erſte Freude nach der 
Trauer um unſ're Mutter! O, Du ſollſt ſehen, wie ich 
mich ſchmücken werde! — (warm) Noch einmal denn, auf 
Wiederſehen, lieber Henry! (Reicht ihm die Stirne zum Kuſſe). 
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Lord (bewegt, geleitet fie zur Thür). Auf Wieder- 
ſehen, Eſther, auf Wiederſehen! (vor) Was war das? 
Dieſer raſche Wechſel? Sollte ſie ahnen, vermuthen? 
Ich hätte nicht einwilligen, hätte verhindern ſollen — 
(kleine Pauſe) o Vorſicht, Vorſicht, es wäre mehr, als ich 
tragen könnte! — 


Der Vorhang fällt. 
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Zweiter Aufzug. 


Monford. Garten vor Harriſons Haus. Lauben und Bänke. 


1. Auftritt. 
Arthur. Lucia. 


Lucia (im Laufe von der Seite, auf eine Bank). — 
Ach, ich bin müde! 

Arthur (in Uniform; langſamer nach). — Und ich? 
Böſes Kind! Wenn uns Jemand geſehen hätte, ich müßte 
mich ja ſchämen, wie ein toller Junge Ihnen nachzu— 
ſpringen. 

Lucia (lachend). Miſter Arthur iſt fo alt! | 

Arthur. Alt genug, um bei Miß Lucia in Gefahr 
zu kommen. — 

Lucia. Sich zu überſpringen? 

Arthur. Jawohl, und das Gleichgewicht zu ver— 
lieren! — 

Lucia. Ein Witz — 

Arthur. Den Sie mir leicht gemacht. (Steht auf.) 
Aber jetzt muß ich fort, die Lady wird bald hier ſein 
und ich habe verſprochen — 

Lucia (aufſtehend). Immer die Lady; ſie geht Ihnen 
nicht aus dem Kopfe! Warum haben Sie verſprochen? 
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Weil Sie ſich nach ihr ſehnen, ſich nach London ſehnen 
und wieder zurück nach Indien! 

Arthur (heiter). Wie Sie das wiſſen! | 

Lucia. O, lächeln Sie nur — ich habe doch Recht! 
— Und ich habe mich ſo gefreut — und nun ſind Sie 
kaum zwei Tage hier, kommt die Lady, holt Sie nach 
London ab — und dann, ich weiß, dann ſehen wir uns 
nie wieder! 

Arthur. Und warum nicht? 

Lucia. Weil Sie es ſelbſt nicht wollen! Weil Ihr 
Herz an der Lady hängt, die über Sie verfügt und der 
Sie gehorchen müſſen! 

Arthur. Müſſen!? Das iſt neu — 

Lucia. Thun Sie es nicht? 

Arthur. Die Lady traf mich nicht, da ſie vorhin 
vorbeifuhr, und bittet mich nun, ſie zum Beſuche Ihres 
Vaters, Sir Harriſon's, abzuholen. 

Lucia. Ein guter Vorwand — 

Arthur. Eine Höflichkeit, Lucia, die ich nicht ver— 
fagen darf! (Etwas bewegt:) Zwar, ich geſtehe gerne, 
daß der Gedanke, Lady Eſther endlich wieder zu ſehen — 

Lucia. Endlich! 

Arthur (lebhaft). Ich kann's noch gar nicht faſſen, 
daß ich ſie als das Weib meines Oheims begrüßen ſoll! 
Eſther — die Gattin Lord Henry's! Das ſtolze, herrliche 
Mädchen vermählt einem Manne, der ihr Vater ſein 
könnte! — Ach, und meine Träume, meine thörichte 
Phantaſie, die nicht an die Wirklichkeit glauben wollte! — 
Aber ſie hatte Recht, es war beſſer ſo! — Und nur der 
Gedanke quält mich, daß ich ein Gegenſtand ihres Mit— 
leids, daß ihr einflußreiches Wort ſelbſt in der Ferne an 
mir gutmachen wollte, was ihr Herz an dem meinen ver— 
brochen! 

Lucia. Von was ſprechen Sie, Arthur? 

Arthur. Von einer Erinnerung, liebe Lucia, von 
einem Traume, ſo ſchön und goldig, ſo weh und ſchmerz⸗ 
lich, daß ſein Bild mich noch heute mit Wehmuth und 
Trauer erfüllt! 

Lucia. Sie liebten die Lady! 
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Arthur. Ich? 

Lucia. Sie lieben ſie noch! 

Arthur. Wie können Sie vermuthen — 

Lucia. Ich muß es ja ſehen! 

Arthur. Nein, Lucia, ich liebe die Lady nicht — 
gewiß nicht! Sind Sie nun zufrieden? Aber wir plau⸗ 
dern und plaudern, und ich muß fort! — Ich komme 
ſonſt in Gefahr, Sie und die Lady zu erzürnen und mir 
ſo beiderſeits den Dank zu verſcherzen! — Auf Wieder⸗ 
ſehen, liebe Lucia (küßt ihre Hand); kleiner, lieber Eigen⸗ 
ſinn, auf Wiederſehen! (raſch ab.) 

Lucia (bewegt). Arthur! (will ihm nach, dann vor, 
allein.) O, es iſt abſcheulich von ihm! Aber ich werde 
mich bezwingen, werde ihm nicht mehr zeigen — und 
doch, er iſt ſo gut und lieb! — Ich ſollte ihm zürnen 
und kann's nicht — ſollte fremd thun und möchte doch 
ſeine Hände faſſen — ihm an den Hals fliegen und ihm 
ſagen, wie ich ihn liebe! — O, dieſe Lady! Sie iſt an 
Allem ſchuld — wäre ſie doch in London geblieben! — 
(Kehrt ſich um.) Ah, er hat die Anhöhe ſchon erreicht — 
er grüßt mich — adieu, Arthur, adieu (ruft) Aber das 
iſt ja nicht der Weg! — Er hört mich nicht mehr — 
ich hätte eigentlich mit ihm gehen ſollen! — 


2. Auftritt. 
Harriſon. Lucia. 


Harriſon (hinter der Scene). Lucia — Lucia — 
(vorkommend). Ei wie? Guckſt du bei hellem Tage nach 
den Sternen? He, Lucia — 

Lucia (ſich kaum umwendend). Was iſt, Vater? 

Harriſon. Was iſt? Lady Monford iſt hier. 
Du biſt noch in Deiner Alltagskleidung. Willſt Du ſie 
ſo empfangen? 

Lucia (wie oben). Lady Monford — ich weiß. 

Harriſon. Du weißt! Iſt das eine Antwort? 

Lucia. Worauf? 
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Harriſon. Ob Du Dich umziehen willſt? 

Lucia. Warum? 

Harriſon. Worauf? warum? — Nun ja, mir 
kann's recht ſein! 

Lucia. Was? 

Harriſon. Was? — Beim heiligen Georg, Deine 
Fragen find heute kurz! Was ift Dir, Lucia? Du blickſt 
zu Boden — Kind, was iſt Dir? 

Lucia. Nichts, Vater! 

Harriſon. Nichts, Vater! Als wenn's damit ab⸗ 
gethan wäre! Aber ich ſehe ja, daß Du mir etwas ver⸗ 
hehlſt, mir nicht geſtehen willſt — Lucia, was ſoll ich 
denken? 

Lucia (will fort). Ich werde mich doch umziehen! 

Harriſon (Hält fie zurück). Nein, bleibe, mein Kind, 
und erkläre mir, was iſt geſchehen? — Wahrhaftig, Du 
beängſtigſt mich! — 

Lucia (an feine Bruſt). Mein Vater! — 

Harriſon. Und nun gar — aber ſo höre doch! 
Thörichtes Kind, weine nur nicht. Du weißt ja — beim 
heiligen Georg, Du macht auch mich weich! — bbezwingt 
ſeine Rührung und führt ſie zur Bank.) Komm, ſetze Dich 
zu mir! — Mein junges Reh! Schon ſeit einigen Tagen 
bemerk' ich's, wie Du ſtiller und trauriger wirſt — ja, 
trauriger! — Du biſt krank, Lucia? 

Lucia. Nein, mein Vater! 

Harriſon. Doch, Du biſt's! (weich:) Mein ein⸗ 
ziges Kind! Mein ſchmuckes Lämmchen. Sieh, ich war 
geſtern in London — weißt Du auch, was ich ſo eigent— 
lich dort gewollt? Einen Mann habe ich Dir ſuchen 
wollen, ja, ja, einen Mann! — Sieh, ſieh, wie Du ver⸗ 
legen wirſt — habe ich's errathen? 

Lncia. Mein Vater! 

Harriſon. Nun, nun, beruhige Dich, ich habe 
keinen gefunden! — In unſ'rer ganzen Verwandtſchaft 
nicht einen, der Dich verdiente! Und eh' ich Dich ſo 
einem geſchniegelten und geſtriegelten Stadtlaffen an den 
Hals würfe, eh' wollte ich — 

Lucia. Vater — 
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Harriſon. Nun, wir werden ja ſehen. Es wird 
ſich ja auch in unſrer Gegend noch ein braver Landjunker 
finden, der Dir gleich iſt an Vermögen und Erziehung! 
Zum Beiſpiel unſeres Nachbarn, Junker Norderns Sa- 
muel; oder der kleine Johnſton, ein prächtiger Junge, 
tüchtiger Landwirth, zieht ſeine Pferde ſelbſt — und ich 
glaube faſt, er reitet nur wegen Dir ſo oft hier vorüber. 

Lucia. Nein, niemals, mein Vater, ich will keinen! 

Harriſon. So — das erkläre ſich Einer! Und 
wenn's ſeit heute wäre — ſeit geſtern — aber ſchon ſeit 
— (hält inne). Halt, da kommt mir ein Gedanke! — 
Lucia, beim heiligen Georg, das wäre möglich! 

Lucia (ängſtlich). Was denn? 

Harriſon (forfhend). Arthur war doch mit Dir? 
Wo iſt er? 

Lucia. Die Lady ließ ihn auf das Schloß bitten, 
ſie abzuholen. 

Harriſon. So, ſo — auf das Schloß! Die Lady 
hat doch abſonderliche Einfälle! 

Lucia (raſch). Nicht wahr? Ich habe es Arthur 
auch geſagt! — 

Harriſon. So, Du haſt's ihm auch geſagt! — 
Nun, das war ja recht klug von Dir! — Ich habe von 
Arthur die beſte Meinung, aber mir gefällt's nicht, daß 
er ſich fo benützen läßt. Er könnte feine Zeit beſſer ver— 
wenden! 

Lucia. Und morgen ſoll er nach London. 

Harriſon. Das wäre ſchon recht, wenn er die 
Sammlungen beſuchen, dort grbeiten wollte! 

Lucia. Warum nicht gar. Er kam ja zur Erho- 
lung nach Hauſe! — 

Harriſon. Dem Manne muß auch die Arbeit 
Erholung werden. Arthur war von je zu leichtſinnig! — 

Lucia. Das ſagten Sie immer — und ich glaube 
es doch nicht! Sie ſollten nur hören, wenn er etwas 
erzählt oder erklärt — es wird Einem ganz eigen dabei 
zu Muthe! Und Alles kennt er! — 

Harriſon. So — Alles kennt er! Kennt er auch 
ſchon Dein Herz? 
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Lucia. Vater — 

Harriſon. Kind! Kind! (ſteht auf, beiſeit:) Jetzt 
wird mir Alles klar! (laute) Aber fo geht's! Da ſorgt 
man und kümmert ſich, ſieht die Urſache in dieſem und 
jenem, — und wenn's zu Tage kommt, iſt das Herzchen 
verliebt! f 

Lucia. Wie Sie nur ſprechen! 

Harriſon. Haſt Du Arthur Deine Liebe ge— 
ſtanden? 

Lucia. Meine Liebe? 

Harriſon. So liebſt Du ihn nicht? 

Lucia (nach kleiner Pauſe, begeiſtert)') . Ja, wenn, 
was ich hier fühle, was mich ergriff, da ich ihn wieder 
ſah — was mir das Herz in ſeiner Nähe beben macht, 
was mich ſo neu, ſo ganz durchglüht — wenn das Liebe 
iſt — ſo liebe ich ihn! — O, mein Vater! wie habe 
ich mich bemüht, es zu verbergen — mir ſelbſt — ihm 
und Ihnen! Aber wider meinen Willen drängt es mich 
zu ihm hin! Entzücken durchſchauert mich und Furcht! 
Ich möchte ihm zu Füßen ſinken und ihm Alles geſtehen, 
und bange und zittre doch wieder bei dem Gedanken, daß 
er's errathen könnte — daß er — o, glauben Sie, 
Vater, wird er mich wieder lieben? 

Harriſon. Ich wollt's ihm rathen! — (begüti— 
gend:) Nun, nun, ſei ohne Sorge. Aber wo hatte ich 
meine Augen? Ei, daß Dich — ſpringt mir der Junge 
in's Garn, und weg iſt das Vögelchen! — 

Lucia (bittend). Mein Vater — 

Harriſon. Im Ernſte, Lucia, ſchlage Dir den 
Unſinn aus dem Kopfe! — Ich weiß, wenn man jung 
iſt, ſpukt's raſch im Herzen, und ſieht ſich an, als wär's 
heiliger Ernſt — iſt aber doch nur eitel Schein und 
Täuſchung! — Arthur muß wieder zurück nach Indien — 
er iſt Offizier, ſein Leben gehört nicht mehr ihm, ſondern 
ſeinem Stande, ſeiner Pflicht! Was hätt' es für einen 
Sinn, wenn ich auch Ja ſagen wollte? — Verſteht er 
die Wirthſchaft? Kennt er die Pferdezucht, den Betrieb 
einer Meierei? Ja, hätte ſeine Mutter auf mich gehört, 
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ihn was Ordentliches lernen laſſen! Aber fie wollte im— 
mer hoch hinaus mit ihm — 

Lucia (die kaum zugehört, ſieht hinaus). Vater — 
die Lady — ſehen Sie? O, ich erkenne ſie von ferne! 
beiſeit:) Er hat ſie richtig verfehlt! (laut:) Ich will ihr 
entgegengehen! (will fort.) 

Harriſon (möthigt fie zu ſich). Nein, bleibe und 
höre mich an. Es iſt zu Deinem Wohle, mein Kind! 
Du wirſt alſo auf Dein Benehmen achten, Arthur mit 
keinem Worte Hoffnung machen — und mich ſorgen 
laſſen — 

Lucia (wie oben). Sie ſah uns ſchon — ſie winkt 
mir — ich bin gleich wieder hier! — (ſpringt fort.) 

Harriſon. So — das war tauben Ohren ge⸗ 
predigt! — Ich merke, ich merke, das Rad iſt im Rollen; 
da nützt kein Aufhalten! — Ein Glück, daß der Junge 
nicht hier bleibt! — (Eſther und Lucia entgegen, die ein- 
treten.) 


3. Auftritt. 
Harriſon. Eſther. Lucia. Dann Arthur. Diener. 


Harriſon. Geſtatten Sie mir, Sie ehrerbietigſt 
zu begrüßen, Mylady. 

Eſther. Ich danke Ihnen, mein würdiger Freund — 
ich danke Ihnen! Lord Henry läßt ſich entſchuldigen — 
er mußte raſch nach London zurück, doch wird er bald 
hier ſein (Schickt die Diener fort, beiſeit): Wo Arthur ſein 
mag? Ich bat ihn doch — (laut): Verzeihen Sie, Sir 
John — ich glaubte — Arthur — (im Umblicken) ah, da 
iſt er! — 

Arthur (tritt ein, ſich verneigend). Mylady — 

Eſther (freudig überraſcht'?. Ja, Sie ſind's — endlich 
ſehe ich Sie wieder! Wie lange ſchien mir die Zeit — 
und wie unglaublich der Gedanke — und nun, da Sie 
vor mir ſtehen — nun iſt mir, als ob Sie erſt geſtern 
von uns geſchieden — (reicht ihm die Hand). Seien Sie 
uns denn herzlichſt willkommen! 
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Arthur. Sie beſchämen mich, Mylady — ich finde 
kein Wort — 

Eſther (heiter). Keine Förmlichkeit! Denn nun, 
da wir Sie wieder beſitzen, nun gehören Sie auch zu 
uns — Arthur — wenn ich Sie noch ſo nennen darf. 

Arthur. Mylady — 

Eſther (wie oben). Wohl denn — und nun, Sir 
John — zürnen Sie, daß wir uns ſelbſt bei Ihnen zu 
Gaſte gebeten? 

Harriſon. Eine Güte, Mylady, die mich ſtolz 
macht. — Vorwärts, Lucia, vorwärts! Du ſtehſt ja 
wie verſteinert! Du 15 En — das Frühſtück — 

Lucia. Ich gehe g 

Eſther (küßt fie). Bunt, liebe Lucia! — (Lucia ab.) 
Das ſüße Kind! Reizend wie Alles, was mich hier um— 
gibt! — O, Sie haben Recht, Sir, London zu meiden 
und der freien, ſchönen Natur und ihrem ſtillen Schaffen 
auch unter Schnee und Eis zu lauſchen! — Wie hat 
dieſe Fahrt hierher ſchon meine Seele erquickt! — Der 
beginnende Sang der Vögel, die aufſproſſenden Blätter 
und Blüthen — die weiche Luft, die frühlingduftende 
Erde, das weite, lichte Firmament — o, Sir John, wie 
glücklich müſſen Sie ſein! — 

Harriſon. Ich bin's, Mylady — möge mir's der 
Himmel wahren! — Aber wären Sie nicht geneigt, in's 
Haus zu treten? 

Eſther. Ich bleibe noch hier. Vielleicht, daß ich 
den Lord erwarte! Arthur wird mir indeß 3 
1 — nicht wahr? 

Arthur. Gewiß, Mylady. — 

Hariſon (für ſich). Nun auch noch die — wie ſie 
ihn anſieht! — Der Junge iſt doch ein rechtes Weiber— 
futter! — (laut:) So geſtatten Sie mir, Mylady — 

Eſther. Bitte, bitte, mein Freund! — (Harrifon ab 
in's Haus.) 


4. Auftritt. 
Either. Arthur. 


Eſther (warm). Und nun — noch einmal, herzlichſt 
gegrüßt! Ich will nicht fragen, warum Sie fort — ohne 
Abſchied — ohne ein Wort — nein! — Wie nach ſchwe— 
rem Traume ein Blick in den hellen Tag das düſt're 
Bild verſcheucht, ſo will ich aufathmen in der Freude, 
Sie wieder hier zu wiſſen! O, es war hohe Zeit, denn 
ich war nahe daran, zu verzweifeln! — 

Arthur (lächelnd). Eine Verzweiflung, die ein Luft 
wechſel curirte! — 

Eſther. Arthur — doch nein, keinen Mißton in 
die Freude dieſer Stunde! Sollte doch Ihre Rückkehr die 
ſelbſtverſtändliche Erneuerung einer Freundſchaft ſein, die 
mich einſt ſo glücklich gemacht! — 

Arthur. Glücklich? Einſt? Wo ſind l Zeiten! 

Eſther. Sie zweifeln an mir, Arthur? 

Arthur. Ich — o nein, ich zweifle nicht! Sie 
gaben mir ja Beweiſe Ihrer Freundſchaft, die meine 
Dankbarkeit nicht vergeſſen ſoll. — Und darum verzeihen 
Sie mir auch jenes Wort. — Ich kämpfte mit dem Schick— 
ſal, Mylady! 

Eſther. Ich ſehe, es hat Ihr Empfinden ernſt 
gemacht. 

Arthur. Vielleicht nur vorſichtig. (Wärmer.) Denn 
auch ich — o, auch ich freute mich der ſchönen Stunde! 
Mir iſt ja hier jeder Baum, jeder Stein am Wege ein 
Erzähler glücklicher Vergangenheit, ein Zeuge froher Kinder⸗ 
tage! Wie oft, wenn in der tiefen Einſamkeit einer 
Meeresnacht ich auf dem Verdecke unſ'res Schiffes ſaß, 
und dieſe ſtillen, geliebten Räume an meines Geiſtes 
Auge vorüberzogen — wie drang aus der Tiefe des 
Meers, aus des Aethers Höhe der zaubriſche Klang an 
mein Ohr: Heimath, Vaterland! — O, der kennt nicht 
des Lebens eutzückende Hoffnung, nicht der Seele krampf⸗ 
haften Schmerz, der euch nie entbehrt, euch nie ver— 
laſſen! — 
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Eſther. Ja, jetzt erkenne ich Sie wieder. Fühle 
den warmen Hauch, der uns ſo oft hinaufhob in die 
Träume unſ'rer Jugend! — O, die Zeit war ſchön! — 

Arthur. War ſchön? Sie ſind ja glücklich, My— 
lady! — 

? Eſther (erſtaunt). Ich — Arthur — 

Arthur. Sie müſſen es ſein! — Denn als ich 
die Nachricht erhielt, daß Sie meinem Oheim vermählt, 
da ging mir die Ahnung auf von der Nützlichkeit des 
Lebens, des Reichthums und des Weltgenuſſes! O, die 
klugen Menſchen, ſie wiſſen, warum ſie uns Adealiſten 
bemitleiden! 

Eſther. Ich verdiene dieſen Vorwurf nicht, Arthur. 
Aber ich ſehe, daß ich mich getäuſcht, daß ich mich zu 
früh gefreut habe auf dieſe Stunde! 

Arthur. Ja, Sie haben Recht! Was nützt's, in 
alten Wunden zu wühlen, — heilen müſſen ſie, wenn man 
nicht daran ſterben will! — Auch will ich Ihrer Theil— 
nahme nicht unwürdig ſcheinen! Bin ich doch hier, des 
Dankes mich zu entledigen für die Wohlthat, die mir das 
Leben wieder gab! 

Eſther. Das Leben? 

Arthur. Ich hatte auf einem Schiffe, das nach 
Indien ſegelte, mich als Matroſe anwerben laſſen. Ver— 
zweiflung und Noth trieben mich zu dieſem Schritt, den 
ich bald bereute, denn der Dienſt war ſchwer, der Kapitän 
hart und grauſam. Er legte es förmlich darauf an, mich 
zu demüthigen und zu beſchimpfen. Da, kurz vor Cr- 
reichung des Hafens, verwickelte er mich auf's neue in 
einen heftigen Streit. Meiner Sinne nicht länger mäch— 
tig, ergriff ich den wüſten Mann und warf ihn vom Deck 
in's Meer! — Er wurde gerettet, ich aber betrat als 
Gefangener das Land. In einem dumpfen Kerker erwar⸗ 
tete ich gleichgiltig mein Todesurtheil! — Was lag mir 
am Leben — ich hatte es aufgegeben, da ich London ver— 
ließ. Doch, ſtatt Tod oder langer Haft ward mir plötz— 
lich Befreiung und Aufnahme als Cadet in die königliche 
Marine. Eine Verwendung aus London hatte dies bewirkt 
— und dieſer Verwendung dankte ich auch mein Offiziers⸗ 
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patent, das ich bemüht war, mir zu verdienen! — Ich 
bin nun hier, für ſoviel Güte, ja für mein Leben Ihnen 
zu danken, das ohne Sie vielleicht verwirkt war. 

Eſther. Sie irren, Arthur. Was Sie mir mit⸗ 
theilen, iſt mir völlig neu — und ich danke Gott mit 
Ihnen, daß es ſich ſo gefügt. 

Arthur. Ich ehre Ihr Zartgefühl, Mylady — und 
will es als Rückſicht betrachten für jene ſchöne Zeit, die 
Sie ſelbſt betrauerten! — 

Eſther (in ſteigender Bewegung). Ich? Wie räthſel⸗ 
haft, Arthur? Ich weiß nicht, was Sie meinen — und 
doch — Ihre plötzliche Flucht — Ihre Andeutungen, Ar— 
thur — (dieſer will entgegnen) ſtill, der Lord! — (Raſch 
ab ins Haus.) 


5. Auftritt. 
Arthur. Lord (der eintritt). 


Arthur (allein, vorn). Wohl, ſo wäre ich frei, und 
mein Herz wäre erlöſt von dieſem Druck! Und Eſther? 
O, möge ſie ſo glücklich ſein, als ſie es zu werden ge— 
hofft — ich habe keinen Theil mehr an ihrem Schickſal! 
(Wendet ſich. Der Lord ihm entgegen). Mylord — 

Lord (gemeſſen). Ich täuſchte mich nicht. — Seien 
Sie mir gegrüßt, Arthur. 

Arthur (befangen). Ich danke, Mylord. — Ich hoffte 
ſchon dieſen Morgen — 

Lord (beiſeit). Wie verlegen er iſt. (Laut.) Ein un⸗ 
erwarteter Zwiſchenfall. Doch laſſen Sie mich Ihnen 
ſagen, wie ſehr Sie ſich zu Ihrem Vortheil verändert 
haben. Meine Schweſter — Ihre Mutter würde ſich 
freuen. 

Arthur (ſchmerzlich). Meine Mutter! — 

Lord. Sie thaten gut daran, England anf kurze 
Zeit zu beſuchen. Ich hoffe, es ſoll Ihnen Vortheil 
bringen. 

Arthur. Wie das? 
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Lord. Davon ſpäter. Für jetzt nur die Frage: 
Sie ſahen Lady Monford? 5 

Arthur. Mylady trat ſoeben in das Haus. 

Lord (im Gehen). Sie hatten die Güte, ſie zu be— 
gleiten? 

Arthur. Nur die Abſicht, Mylord. 

Lord. Folgen Sie mir? 

Arthur. Sogleich. (Lord in das Haus. Arthur will 
nach, Lucia iſt eingetreten). Lucia? 


6. Auftritt. 
Arthur. Lucia. 


Lucia (trüb). Wo bleiben Sie, Arthur? 

Arthur. Lady Monford iſt noch bei Ihrem Vater? 

Lucia (beifeit). Immer fie! (Laut.) Jawohl. Aber 
ſie will gleich wieder aufbrechen. 

Arthur. So — dann muß ich ja — betrachtet 
Lucia, beiſeit.) Liebliches Kind! Ich habe ſie nie ſo ſchön 
geſehen! (Laut, freundlich). Sind Sie ſo ſchweigſam, Lucia? 
Was iſt Ihnen begegnet? 

Lucia (ſieht ihn an). Ein böſer Gedanke. 

Arthur. Sieh, ſieh, wie hübſch Sie das ſagen! 
Und dieſer böſe Gedanke? 

Lucia. Ich habe ihn wieder verſcheucht! 

Arthur (warm). So iſt's recht! Und um die Er- 
innerung an ihn ganz zu vertilgen, laſſen Sie mich Ihnen 
ſagen, daß Ihr Kommen mich glücklich gemacht! Auch 
mich plagten böſe Gedanken. — Da erſchienen Sie — 
und ich athme wieder auf im friſchen erquickenden Hauch 
Ihrer Nähe! — (Näher). Liebe Lucia — die kurze Zeit 
meines Hierſeins neigt zum Ende — aber ich nehme eine 
Erinnerung mit, bereichert und verſchönt durch das lieb— 
liche Bild Ihrer Freundlichkeit und Güte! — 

Lucia (mit Hingebung). Arthur! — (dcraurig.) Alſo 
doch fort! — 

Arthur. Kommen und Gehen iſt unſer Loos. Wer⸗ 
den Sie ein wenig an mich denken? 


Lucia (raſch). Ob ich — (Faßt ſich, ſchmollend.) Sie 
wollen mich nur tröſten, weil Sie der Lady folgen und 
uns wieder verlaſſen! — 

Arthur (leicht und freundlich). Ich mache Ihnen ein 
Compliment, Sie machen mir einen Vorwurf. 

Lucia. O, und mit Recht! g 

Arthur. Es ſcheint mein Schickſal, Ihnen beſtändig 
zu mißfallen! 

Lucia. Oder Ihre Abſicht. — 

Arthur (wie oben). Wie Sie antworten! — Wer 
hätte das in dem Köpfchen da geſucht? — Ei, ei, Lucia, 
Sie machen mir Angſt! — 

Lucia (wendet ſich weg). Nun auch noch dieſer 
Spott! (Bricht in Weinen aus). Das habe ich nicht ver- 
dient! Weil ich mich nicht bezwingen kann! Ich werde 
aber auch kein Wort mehr erwidern! — 

Arthur (überraſcht). Lucia — wahrhaftig — aber 
liebe Lucia — ſo hören Sie doch! — 

Lucia. Ich will Nichts hören — gehen Sie, gehen 
Sie nur mit der Lady, die Sie lieben und der Sie mich 
opfern! Ach, ich hätte es nie geglaubt! — 

Arthur lernſt, für ſich). Wär's möglich? Eifer⸗ 
ſucht? (Laut.) Liebes Kind, Sie verkennen ganz und 
gar — 

Lucia. O, nur zu ſehr fühle ich, wie Sie für mich 
nur Spott, nur Lächeln haben für mein kindiſch Weſen! 
Wie Sie mich mißachten, Arthur — aber Sie werden es 
einſehen, wenn ich nicht mehr bin, und dann an mich 
denken, wenn es zu ſpät iſt! — 

Arthur (wie entſchloſſen). Nun denn, bei allem Höch- 
ſten — Lucia — (vor, beiſeit) Nein, ich wage es nicht, 
wage nicht, den Schleier zu berühren, der wie ein Duft— 
hauch über dieſem Geheimniß ruht! Meine Hand zittert 
— und doch, wenn es wahr, wenn es möglich wäre — 
o, halte an dich, ſei feſt mein Herz! — Nicht zum zweiten- 
male ſoll unglückliche Raſchheit mich zu bitt'rer Täuſchung 
führen! — (Blickt hinaus, laut.) Lucia, faſſen Sie 
ſich! Die Herrſchaften kommen — ſollen fie Zeuge wer- 
den — 
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Lucia (warm). Arthur — 

Arthur (ihre Hände faſſend und küſſend). Sie thun 
mir Unrecht, ſehr Unrecht, Lucia. — Doch nun, Faſſung, 
Faſſung, wir ſehen uns ja wieder! — 


7. Auftritt. 


Vorige. Lord. Eſther. Harriſon. 


Lord (eintretend, ironiſch). Ah, jetzt begreife ich, wes— 
halb wir Sie vergebens erwarteten! Angenehme Unter— 
haltung. Miſter Arthur weiß Geſellſchaft zu finden! 

Arthur (etwas verlegt). Gewiß nicht die ſchlimmſte, 
Mylord! Ueberdies kam Lucia, mir mitzutheilen, daß 
Eure Lordſchaft zum Aufbruche bereit wären. 

Eſther. Und Sie, Arthur? Sie ſollen uns 
ſogleich nach London begleiten. 

Arthur (überraſcht). Soll — ſogleich? 

Eſther leindringlich.) Sie haben es mir verſprochen, 
Arthur. 

Arthur (gefaßt). Gewiß, Mylady. Nur dachte ich 
nicht, — heute — 

Lord. Es iſt beſſer, Arthur. So kann ich Sie 
gleich dem Miniſter vorſtellen, der Sie zu ſprechen wünſcht 
über beunruhigende Nachrichten, die aus Indien ein— 
getroffen. 

Arthur. Ich bin bereit, Mylord — 

Lord. Auch habe ich Grund zu hoffen, daß dieſe 
Begegnung für Sie von den wichtigſten Folgen ſein werde. 
Eine politiſche Miſſion für Ihre Rückkehr nach Indien 
wird Sie dem dortigen Gouvernement empfehlen. 

Eſther. Rückkehr? Du gabſt doch keine Zuſiche— 
rungen? 

Lord. Wie das? 

Eſther. Ich wünſche nicht, daß Arthur uns wieder 
verlaſſe! 

Arthur. Wenn meine Pflicht, Mylady — 

Lord. Seine Zukunft, eine glänzende Carrière — 

Eſther. Die ſich auch in England finden läßt! — 
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Dafür laſſen Sie mich ſorgen, Arthur! Ja, Sie müſſen 
mir verſprechen, dies ganz mir zu überlaſſen! 

Arthur. Mit vollſtem Danke, Mylady, ſo weit 
ich es darf! Doch habe ich kein Recht, ſelbſt zu entſchei— 
den, meine Zukunft gehört dem Dienſte meines Vater— 
landes! (Mehr gegen den Lord.) Möge der Miniſter 
über mich verfügen — ſein Ruf iſt der Ruf meiner Pflicht 
— ich werde ihm freudigen Herzens folgen! — 

Jonathan (tritt anmeldend ein). 

Lord (reicht Arthur die Hand). — Brav, Arthur! Es 
freut mich, dieſe Geſinnungen in Ihnen zu finden. Sie 
werden mit denſelben den Weg nicht verfehlen! — 

Eſther (lächelnd zu Arthur). Und mir doch Recht 
geben! Gewiß, auch ich rühme Ihre Geſinnung, die mich 
nicht überraſcht. — Aber wir ſprechen darüber in London. 
— Und nun, Lucia — Gott befohlen, liebes Kind! — 
Freund Harriſon, herzlichſten Dank für Ihre Gaſtfreund— 
ſchaft, wir hoffen dieſelbe bald in London zu erwidern. 

Harriſon (fih verbeugend). Mylady — 

Lord (reicht Harriſon die Hand). Leben Sie wohl, 
Sir! — 

Eſther. Arthur — dieſen Abend auf dem Schloß. 
— Und bereiten Sie ſich für London. — 

(Eſther, Lord, Harriſon und Lucia ab). 

Arthur (allein, ſieht Eſther nach). Räthſelhaftes 
Weib! — Als ob ich — (dor) fie iſt dennoch eine * 
quette! — Nach London denn! Ich will doch ſehen, ob 
ihr Zauber mächtig genug im Kampfe zu beſtehen — 
gegen dies holde Bild! (Lucia tritt ein.) Laſſen Sie denn 
auch uns Abſchied nehmen, liebe Lucia — 


8. Auftritt. 


Arthur. Lucia. Harriſon. 
Harriſon (raſch herein). Arthur — 
Arthur. Sir John — 
Harriſon (lebhaft). An mein Herz, junger Mann 
— nur zu, umarmen Sie mich! So! Das war brav 
geſprochen! Gelt, Lucia? 


Lucia (an feinen Hals). Mein Vater! 

Harriſon. Nun, nun, iſt's richtig? Alles ge— 
ſtanden und Ihr ſeid einig? 

Arthur (überraſcht). Wär's möglich — Sir — 

Harriſon. Was kann ich thun, wenn Sie dem 
Mädel ſchon den Kopf verrückt haben? Und ſoll ich etwa 
warten, blos weil Sie arm — ei was, ich habe genug 
für Euch Beide! — Umarmen Sie mich noch einmal, Ihre 
wack're Antwort für das Vaterland hat Ihnen einen 
Schwiegervater eingetragen! 

Lucia. Es wäre wahr — mein lieber, lieber Vater! — 

Arthur (freudig). Sie überraſchen mich, Sir — 

Harriſon. Courage, zugegriffen — gebt euch die 
Hände, ſo, und werdet glücklich! (vor) Der liebe Herr— 
gott ſcheint die alten Leute ohnehin nur erfunden zu ha— 
ben, um die jungen zuſammen zu thun! — 


Der Vorhang fällt. 
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Dritter Aufzug. 


Arbeitszimmer der Lady. Elegante Ausſtattung. Thüre links und 
im Hintergrunde. Links ein Schreibtiſch. Rechts Sopha vor dem 
Kamin. Hinter dem Sopha auf einer Staffelei das Bild der 
Mutter Eſther's. 


1. Auftritt. 
Eſther. Jonathan. Dann Lady Julia. 


Eſther (geſchmackvoll gekleidet, ſitzt am Schreibtiſche, 
Briefe ſiegelnd). 

Jonathan (meldend). Lady Julia Sternhill. 

Eſther. Sehr erfreut! (Zu Jonathan:) Beſorge 
dieſe Briefe! 

Jonathan (öffnet der eintretenden Lady die Thüre, 
dann ab). i 

Eſther (Julia entgegen). Willkommen, liebe Julia — 
herzlich willkommen! — 

Julia (geſuchte Einfachheit, falſcher Ton). Nur im 
Vorbeigehen, liebe Eſther, nur im Vorbeigehen. Ich 
machte Einkäufe in der Nähe. (Setzen ſich.) Nun, was 
ſagen Sie zu der geſtrigen Soirée bei der Herzogin von 
Cumberland? 

Eſther (heiter). Ich war entzückt! Die liebens⸗ 
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würdigſte Geſellſchaft, die angeregteſte Unterhaltung! Auch 
Sie, liebe Julia, ſchienen mir ſehr erheitert. 

Julia. Mit Einſchränkung, liebe Freundin, mit 
Einſchränkung! Mein Mann war übel gelaunt. In 
Do der Nachrichten aus Indien große Baiſſe an der 

örſe. — 

Eſther (lachend). Große Baiſſe an der Börſe! 
Aber, beſte Julia, was kümmert denn uns die Börſe! — 

Julia (mit falſchem Blick). Sie, meine Theure, ja— 
wohl, Sie brauchen ſich nicht drum zu kümmern! Aber 
wir! — Richtig, ich wollte noch fragen, was war das 
für ein lebhaftes Geſpräch? Miſter Arthur entwickelte 
ein Feuer, eine Beredſamkeit — 

Eſther (begeiftert). Nicht wahr? 

Julia. Darf man wiſſen, von was die Rede war? 

Eſther. Von einem Gemälde der letzten Ausſtel— 
lung. Arthur ging, es zu beſichtigen, um, wenn es ihm 
gefällt, es für mich anzukaufen. 

Julia. Für Sie — wenn es ihm gefällt! Sie 
Glückliche! Wenn man das nur ſo anordnen darf! Da 
möchte ich meinem Sternhill kommen! (ſtehen auf). Aber 
ich muß fort, ich habe noch viel zu beſorgen! (erblickt das 
Bild.) Ah, Ihre Mutter! Wie ſchön, wie treffend, als 
ob es das Leben ſelbſt wäre! — Habe ich denn das Bild 
noch nicht geſehen? 

Eſther. Nein; Henry ließ es anfertigen. Es iſt 
ſein Geſchenk. 

Julia. Welche Aufmerkſamkeit! 


2. Auftritt. 
Eſther. Julia. Lord (der eintritt). 


Eſther. Da kommſt Du ſelbſt. Laß Dir die An⸗ 
erkennung Julia's eine Ergänzung meines Dankes ſein. 

Lord. Sie gehen, Mylady? 

Julia. Ich muß. Auf Wiederſehen, liebe Eſther. 
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Eſther. Auf Wiederſehen, Julia. Vielleicht dieſen 
Abend? 

Julia (zu Beiden). Haben Sie ſchon beſtimmt? 

Lord. Ich kam deswegen. 

Eſther (zu Julia). Wir werden Sie benachrichtigen. 
Ich will zuvor Arthurs Rückkunft erwarten. (Julia ab, 
von Eſther begleitet.) 

Lord (vorn). Arthur's Rückkunft! Und das ſagt 
ſie vor dieſer Julia! Nun, das Ende naht! (vor das 
Bild. Eſther tritt neben ihn, er faßt ihre Hand.) Daß ihr 
Segen auch ferner auf unſerm Bunde ruhe! — Ich kann 
ihr Bild nie ohne dieſen ſtillen Wunſch betrachten. 

Eſther. Wie bewegt Du biſt! 

Lord. Daß es auf mir laſtet wie ein ewiger Vor— 
wurf! Ich kam hierher in der ſelbſtſüchtigen Abſicht, um 
Dich zu werben, mit Deiner Hand mir Deinen Namen 
und Dein Vermögen zu erringen. Deine Mutter hatte 
mich eingeladen — ſie hielt mich zurück, da ich hoffnungs⸗ 
los wieder ſcheiden wollte. — 

Eſther. Ja, meine Mutter liebte Dich! — Es war 
ſeit meines Vaters Tode Ihres Herzens Wunſch, mit 
unſerm Namen all' die Rechte, die mir als Letzte unſ'res 
Hauſes zufielen, auf Dich zu übertragen. Ihr Wunſch 
ward erfüllt, wir wurden vermählt — 

Lord (raſcher). Und Du bereuſt es nicht? 

Eſther (freundlich). Warum ſollte ich? — Aber wie 
kommſt Du auf dieſe Frage? 

Lord (bewegt). Ich dachte — vergib mir! Aber 
ich kann des Gedankens nicht ledig werden, Dich damals 
überraſcht und Deine Befangenheit benützt zu haben. Ich 
durfte Dein Wort nicht nehmen, ohne Dir Bedenkzeit zu 
geben. 

Eſther. Immer dieſe Befürchtungen — 

Lord. Eſther — wenn ich Dich je verlieren müßte 
— es wäre ein Leben, dunkler als der Tod! — 

Eſther. Du erſchreckſt mich, Henry! Welche Vor— 
ſtellungen? Sind wir nicht glücklich? Haben wir unſer 
Leben nicht auf's Schönſte eingerichtet? Ja, Du ſollſt 
ſehen, Henry, daß Jugend und Lebensluſt mich noch nicht 
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verlaſſen haben. Ich gab Deinem Wunſche nach, wir 
bleiben vorerſt in London. Und wenn Dein ernſter Be— 
ruf, Deine politiſche Stellung Dich abhält, an meiner 
Seite zu erſcheinen, ſoll Arthur hier ſein. (Bewegung des 
Lord.) Haſt Du nicht auch mit freudiger Ueberraſchung 
die ſichere Art bemerkt, mit der er ſich in unſrer Geſell— 
ſchaft bewegt? O, ich weiß gewiß, daß ſeine Erſcheinung 
den günſtigſten Eindruck hervorgebracht. Ich denke denn 
auch nicht, ſo bald ihn von uns zu laſſen! — 

Lord. Du zeichneſt ihn über Erwarten aus. 

Eſther. Sein off'nes Weſen, ſein männlicher Sinn, 
die glühende Begeiſterung für alles Große, Gute und 
Schöne — o, ich ahne eine glückliche Zukunft für ihn! 
(ſteht auf). Aber wo er bleibt, er könnte längſt zurück 
ſein! — 

Lord. Er wird ſich im Hotel des Miniſters ver— 
weilen. Vielleicht hat er ſchon ſeine Beſtallung für In— 
dien in der Taſche. 

Eſther (ernſt). Henry — Du weißt, wie ich dar— 
über denke! — 

Lord. Laß uns nicht ſtreiten. Sein eigner Wunſch 
wird ja doch maßgebend ſein. Uebrigens gabſt Du ihm 
noch den Auftrag, die Ausſtellung zu beſuchen und ein 
Bild für Dich anzukaufen. | 

Eſther. So iſt's! Das Gemälde eines jungen 
Künſtlers, das die allgemeine Aufmerkſamkeit erregt und 
in der geſtrigen Soirée Urſache einer lebhaften Debatte 
war, an der auch Arthur ſich betheiligte. Ich ſah, daß 
er Geſchmack und Urtheil habe und beauftragte ihn, das 
Bild anzukaufen. 

Lord. Und welchen Gegenſtand — 

Eſther. Cleopatra vor Oktavius Cäſar. 

Lord. Cleopatra — 

Eſther. Sie war mir ſtets eine der feſſelndſten 
Erſcheinungen! Die Urkraft dieſes Weibes, der ungebän— 
digte Trieb freier Selbſtbeſtimmung fanden ſtets in meiner 
as ein treues Echo! — O, ich freue mich auf das 

id! 
Lord. Wie Du begeiſtert und aufgeregt bift! 
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Eſther. S iſt wahr. Das fährt mir jo durch 
den Sinn, und Alles, was ich je darüber gedacht, ſteht 
wieder vor mir. Laß uns denn für dieſen Abend be— 
ſtimmen. 

Lord. Willſt Du mich in die Oper begleiten? 

5 Eſther. Nicht gern! Du weißt, ich liebe die Oper 
nicht. 

Lord. So beſtimme Du. — Aber da kömmt Ar— 
thur — und, wie es ſcheint, iſt ſeine Miſſion glücklich 
vollbracht. a 


3. Auftritt. 
Eſther. Lord. Arthur. 


Arthur (der eingetreten). Zu dienen, Mylord, voll— 
kommen glücklich. — Mylady, man ſprach zu wenig von 
dieſem Bilde. 

Eſther (freudig). Sie haben es angekauft? 

Arthur. Gewiß, und den Auftrag gegeben, daſſelbe 
ſogleich zu ſenden. 

Eſther (etwas bewegt). Ich danke Ihnen, Arthur 
— ich danke Ihnen! — Aber Sie weilten lange — 
ſprachen Sie den Miniſter? 

Arthur. Ich komme von dort. 

Lord (geſpannt). Nun, Sie wurden gut empfangen? 

Arthur. Ueber alles Erwarten, Dank Ihrer Für⸗ 
ſprache, Mylord. — Der Miniſter, vollſtändig über meine 
Vergangenheit unterrichtet, geſtattete mir in längerer Au— 
dienz den gegenwärtigen Zuſtand der Colonie nach eigener 
Erfahrung und Anſchauung zu ſchildern. Meine Anſich— 
ten ſchienen Seine Herrlichkeit zu befriedigen, denn als 
ich mich zum Abſchied erhob, drückten Sie den Wunſch 
aus, mich in der dortigen Militärverwaltung an einfluß— 
reicher Stelle thätig zu ſehen. Ich war überraſcht. So 
ſchmeichelhaft das Anerbieten für mich war, ich hatte 
Faſſung genug, mir Bedenkzeit zu erbitten! — Ich habe 
ja nicht mehr das Recht, allein über mich zu verfügen. 
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0 Eſther (raſch). Das war gut gethan, Arthur, ſehr 
gut! — 
Lord (beiſeit). Es geht! — aut): Ich freue mich, 
Sie unter ſo günſtigen Auſpicien in den Geſichtskreis des 
Gouvernements treten zu ſehen. Hier bemerkt ſein, heißt 
befördert werden. 

Eſther (lächelnd). Und oft gegen ſeinen Willen! 

Jonathan (tritt ein, eine Karte präſentirend). 

Lord (nimmt). Lord Sternhill? Daß ich ganz 
auf ihn vergeſſen! Empfange ich den Lord hier? 

Eſther. Ich trage kein Verlangen, ihn zu ſehen. 

Lord (zu Jonathan). Führe den Lord in mein Ka— 
binet, ich bin ſogleich bei ihm. (Jonathan ab.) Du er— 
laubſt alſo? 

Eſther. Wirſt Du lange beſchäftigt ſein? 

Lord. Nein, Du magſt immer verfügen. 

Eſther. Was erfuhren Sie Neues, Arthur? 

Arthur. Außer der erſten Aufführung einer deut— 
ſchen Oper — 

Eſther. Wünſchen Sie dieſelbe zu hören? 

Arthur. Mylady — 

Eſther. So beſuchen wir die Oper, Henry. Theile 
es gleich Lord Sternhill mit. 

Lord (vevftimmt). Du wollteſt vorhin — 

Eſther (ſcherzend, doch beſtimmt). Vorhin iſt nicht 
jetzt! Vergiß alſo nicht, uns zur Zeit abzuholen. 

Lord. Adieu denn! 

Eſther (geleitet ihn). Adieu! (Lord ab.) 


1 4. Auftritt. 


Eſther. Arthur. 


Arthur. Mylord verließ uns in ſichtbarer Verſtim— 
mung! Wenn ich denken müßte, daß ich — 

Eſther. Die Politik beſchäftigt ihn. Sie iſt es, 
welche mir den Gatten raubt und entfremdet — und mich 
mir ſelbſt überläßt, mehr, als mir gut iſt! — O, Arthur, 
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Sie wiſſen nicht, was ich litt, ſeit Sie uns verlaſſen! — 
Aber um ſo größer iſt die Freude, Sie wieder hier, Sie 
wieder um mich zu wiſſen! — 

Arthur (dringend). Und doch wiſſen Sie nicht, 
warum, Mylady — 

Eſther (unterbricht ihn). Ich will's nicht wiſſen! — 
(Leicht): Wozu auch! Sind Sie doch wieder hier — und 
jetzt — o jetzt dürfen Sie uns nicht wieder verlaſſen! — 

Arthur. Ich muß es dennoch, Mylady — 

Eſther. Arthur — 

Arthur (erregt). Hören Sie mich an — ich kann 
und will Ihnen nicht länger in falſchem Lichte er— 
ſcheinen! — 

Eſther (ablehnend, freundlich). Ich weiß, Arthur, 
was Sie befängt, weiß, was Sie mir ſagen wollen. Ihr 
Aufenthalt in unſerm Haufe, der Anlaß zu Deutungen, 
die Sie verletzen könnten, Sie und mich — das wird 
ſich ändern, Arthur, ſobald Sie erſt eine Stellung in 
London haben. Und dann, o, Sie ſollen mich noch loben, 
Theil genommen zu haben an dem Werke Ihrer Zukunft! 
— Ihre Erfolge ſollen mein Stolz, Ihr Glück der ein— 
zige Lohn meiner Bemühungen ſein! — Drum vorwärts, 
Arthur, vorwärts laſſen Sie uns blicken, nicht zurück! — 
Und nun (reicht ihm die Hand), treue Freundſchaft, für 
jetzt und immer! 

Arthur (betonend). Freundſchaft, für immer! 


5. Auftritt. 


Vorige. Jonathan 
(iſt mit einem Bouquet und Briefen eingetreten, die Eſther öffnet). 


Arthur (vorn). Was ſoll ich thun? Ein inn'res 
Gefühl treibt mich fort, — und doch — ich that ihr 
Unrecht. Sie meint es gut, und ich muß ihr danken! — 
Und meine Verlobung mit Lucia — warum bringe ich 
das Wort nicht über die Lippen! (Jonathan reicht ihm 
Briefe.) Von Harriſon — (raſch) und von ihr! — 
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Jonathan (zu Eſther). Auch iſt ein großes Bild 
angekommen — 

Eſther. Laſſe es in das Bibliothekzimmer bringen. 
Dies Bouquet? 

Jonathan. Brachte der Gärtner. Miß Lucia 
ſen de es Eurer Herrlichkeit — 

Arthur (raſch). Lucid ſendet es — (faßt ſich): ah, 
wie ſchön! — 

Eſther (etwas befremdet, doch freundlich). Gefällt es 
Ihnen, Arthur? So wird Lucia mir nicht zürnen, wenn 
ich es auf Ihr Zimmer bringen laſſe. 

Arthur (wieder ruhig). Ich meinte nicht — 

Eſther (u Jonathan). Beſorge dies — und komme 
gleich zurück (Jonathan ab). 

Arthur. Sie wollen nicht aufhören, mich zu be— 
ſchämen, Mylady. Ich werde dahin gelangen, keine Aeu— 
ßerung mehr zu wagen. 

Eſther (herzlich). Warum? — Iſt denn die fröh— 
liche Zeit unſ'rer Jugend, die Zeit unſ'rer kindlichen 
Freuden nicht wieder gekehrt? Sind wir nicht wieder 
Bruder und Schweſter? (Hingegeben): O Arthur, wenn 
Sie leſen könnten, welche Wonne dies Wort in meiner 
Seele entzündet! Ja, eine Schweſter will ich Ihnen ſein, 
will Ihnen zur Seite ſtehen, treu und unverwandt, will 
Ihre Stirne glätten, wenn Sorge ſie umdüſtert, und un— 
ver merkt eine ſtille Freude in Ihr Herz ſenken, zum Lohne 
für das Glück, zum Lohne für die Liebe, die mir durch 
Sie geworden! 

Arthur (erſchreckt zurücktretend). Glück — Liebe — 
nein, Mylady, nein, nicht dieſe Worte! — O, ich bin 
verwirrt — ich gehe, Mylady — ich gehe — das Bild 
aufzuſtellen (ab im Hintergrunde). 

Eſther (überraſcht). Arthur! — (fährt ſich über die 
Stirne, vor). Er hat Recht! — Seltſam ergreift es auch 
mich! — Ein Wirrniß beſeligender Gefühle und ängſt— 
licher Scheu drängt ſich in meine Empfindungen! Ich 
bin wie ein Kind, dem eine neue, eine nie geahnte Welt 
vor dem entzückten Auge ſich aufgethan! — (Bewegt): 
O gütiger Himmel, wahre mir dies Glück! Denn wenn 


3 


ich vor mir ſelbſt einer Rechtfertigung bedarf, ſo iſt es 
der Dank, den ich Dir aus vollem Herzen dafür bringe! 
— (Zu Jonathan, der eingetreten). Ich wollte Dir ſagen, 
wenn Lord Monford vergeſſen ſollte, daß Du Dich bereit 
hältſt, uns zur deutſchen Oper zu begleiten. (Arthur iſt 
eingetreten, Jonathan ab). 


6. Auftritt. 
Eſther. Arthur. 


Eſther (befangen). Das Bild iſt aufgeſtellt? 

Arthur (ebenſo). Ja! — (Belt) Da ich über den 
Corridor ging, hörte ich, wie Mylord Befehl zum An— 
ſpannen gab — Ihre eigene Anordnung erinnert mich — 
ich vergaß vorhin, mich bei Eurer Herrlichkeit wie auch 
bei Mylord für dieſen Abend zu entſchuldigen. 

Eſther (beunruhigt). Sie wollen uns nicht begleiten? 

Arthur (beiſeit). Muth! (Laut.) Schon bei meiner 
Ankunft verſprach ich einem Jugendfreunde, dieſen Abend 
im Kreiſe der Seinen mit ihm zuzubringen. Ich weiß, 
daß mein Nichtkommen ihn äußerſt betrüben würde. 

Eſther. Und wir? Sind Sie nicht unſer Gaſt? 

Arthur. Ich habe verſprochen, Mylady. 

Eſther. Sie ſprachen nicht davon. (Lebhaft.) Ar⸗ 
thur — wenn ich denken müßte, daß dies eine Ausflucht — 

Aethur. Mylady — 

Eſther. Nein! Sie können ſelbſt nicht jo raſch 
mir die Freude zerſtören wollen. Ich hatte ſo ſicher auf 
Ihre Begleitung gerechnet. — Sehen Sie mich an, Ar— 
thur — Sie wollen mich blos erſchrecken! — 

Arthur (verwirrt). Ich bedaure — 

Eſther (hält an ſich). Ihr Freund wird entſchuldigen. 
Jonathan ſoll gleich — (Geht zum Schreibtisch.) 

Arthur (raſch). Nein, Mylady! — 

Eſther (auffahrend). Arthur! — (Nach einer Pauſe.) 
Es iſt die erſte Bitte, die ich an Sie richte — Sie ver— 
ſagen mir? 

Arthur (abgewandt.) Ich muß! — 


Eſther (bitter). Sie müſſen! — Und Ihre Freund: 
ſchaft, die Sie mir ſoeben gelobt? O, wer mir das vor 
wenigen Minuten geſagt hätte! Doch — gehen Sie, Ar— 
thur, gehen Sie, wenn Sie müſſen! — 

Arthur. Mylady — 

Eſther (heftig)y. Und vergeſſen Sie, daß ich ein 
Recht hatte auf Ihre Rückſicht, ein Recht auf Ihre Dank— 
barkeit! — O Wahn einer Stunde — warum auch mußte 
ich auf Erwiederung rechnen! — 

Arthur (düſter). Sie find grauſam, Mylady! — 
Gewiß, meine Dankbarkeit ſoll mich Ihnen bis zum 
letzten Hauche verpflichten — (frei) die Freiheit aber, 
über mich ſelbſt zu verfügen, darf ſie mir nicht rauben! 
— Ich werde Sie begleiten, Mylady, dann aber ver— 
laſſe ich Sie! — 

Eſther (angftvol). Arthur — um Gott! 

Arthur (fortfahrend). Ich muß fort aus dieſem 
Hauſe! Auch ich habe Blut und Sinne und könnte nicht, 
immer einſtehen für mich ſelbſt! Denn was Sie einen 
Wahn nennen — er iſt's, Mylady — iſt es nicht ſeit 
heute, nicht ſeit geſtern! — Ich habe ihn getragen, jahre— 
lang — und daß er mich nicht ganz verlaſſen, erfahre 
ich in dieſer Stunde! — (dringend) Drum, wenn nicht 
jeder Augenblick ein Unglück reifen, ein Verhängniß brüten 
ſoll — laſſen Sie mich, und ſei dies unſer Abſchied — 
ein Abſchied auf immer! (Tritt zurück). 

Eſther (tief ergriffen). Wohl — ich ſehe, ich habe 
kein Recht, Sie zurück zu halten — habe kein Recht, Ihnen 
zu ſagen, daß mein Glück, mein Friede mit Ihnen 
ſcheidet! — Sei es denn — Gott wird mich ſtärken! 
Und nur, wenn es möglich, wenn Sie mir dies noch 
gewähren dürfen — heute nicht, morgen noch nicht — 
damit ich mich wieder gewöhnen, der Zukunft Bild wie— 
der auslöſchen, alle Hoffnungen vertilgen — und langſam 
die Faſſung wieder erlangen kann, die mich jetzt ſo ganz 
— jo ganz verlaſſen — oh! — . (Sinkt zuſammen). 

Arthur (ſtützt ſie, ſie nach dem Sopha führend). — 
Mylady! (beiſeit) Was ſoll ich beginnen? (laut) Kommen 
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Sie zu ſich, theure Lady — o, das war die Meinung 
nicht — 

Eſt her (erhebt ſich an feiner Hand). Es iſt gut — ich 
danke Ihnen, Arthur! — Alſo heute nicht — morgen 
nicht — o, laſſen Sie mir Zeit — es iſt ja meine letzte 
Bitte! — 

Arthur wefignirt). Ich will fie nicht verſagen! 

Eſther (lebhaft). . Dank — für dies Wort, Arthur 
— (freier:) Und nun, nichts mehr davon! — Laſſen Sie 
uns das Bild ſehen — oder vielmehr — gönnen Sie 
mir den erſten Eindruck! — (Wankend ab.) 

Arthur (allein, unbeweglich). Die Entſcheidung naht 
— es gilt nur eine Friſt! — Welch' entſetzlich Geſchick! 
— Es iſt klar, die Wahrnehmung eines Glücks, das ſie 
verſchmäht, die Entdeckung einer Neigung, die ſie ver— 
kannt, rufen eine Leidenſchaft in ihr wach, deren entfachen— 
der Funke auch in meinem Herzen glüht! O, das muß 
enden — muß! (Den Ton verändernd). — Lucia, theures 
Kind! Daß Du hier wäreſt, daß dein ſüßes Bild zwiſchen 
uns träte, und ich in deiner Liebe den Muth fände, den 
aufglimmenden Reſt jener unſeligen Neigung zu erſticken! — 
Aber es ſei gewagt — heute noch! Ein offenes Geſtänd— 
niß ſoll uns Alle aus dieſer Qual erlöſen! — 


7. Auftritt. 
Arthur. Jonathan. 


Arthur (zu dem eintretenden Jonathan). Jonathan? 
Was iſt geſchehen? 

Jonathan. Die Gräfin — 

Arthur. Nun? 

Jonathan. Sie wankte ſoeben in das Bibliothek— 
zimmer — ihr Blick fiel auf das Bild und ihr Antlitz 
in ihre Hände bergend — ſank ſie in den Seſſel zurück. 

Arthur (mit erzwungener Ruhe). Die Aufregung und 
— (beifeit) armes, armes Weib! 

Jonathan. Darf ich Ihnen einen Rath geben, 
Miſter Arthur? 


Arthur. Das wäre? 

Jonathan. Mylady's Vater war Ihnen zugethan. 
Wie oft habe ich Sie von Ihrer Mutter abholen und auf 
das Schloß bringen müſſen — 

Arthur. Ich erinnere mich — doch Sie meinten? 

Jonathan. Mylord ſchrieb vorhin einen Brief, 
auf den ich warten mußte. — Indeſſen ſchien Lord Stern— 
hill ein angefangenes Geſpräch über Sie fortzuſetzen —- 

Arthur. Ueber mich? 

Jonathan. Es geſchieht in guter Meinung, daß 
ich's erzähle. Er redete ſo hin, daß der Miniſter ein— 
gewilligt, Sie in dringender Miſſion ſofort nach Indien 
abzuſenden. 

Arthur. Das haben Sie gehört? 

Jonathan. Soeben. 

Arthur (bitter lächelnd). Sofort — und dringend? 
— Ich danke Ihnen, Jonathan. — Es war zum Greifen, 
ich hätte es ſehen müſſen, wenn ich nicht blind — nicht 
mir ſelbſt entrückt wäre! — 

Jonathan. Sie thäten d'rum beſſer, freiwillig — 

Arthur. Jawohl, freiwillig — 

Jonathan. Ich meinte es gut, denken Sie daran. 
(Geht ab). 


8. Auftritt. 
Arthur. Dann Lord und Sternhill. 


Arthur (allein). Das will ich! — Ah, Sie miß— 
trauen mir — mein ſchönthuender Oheim! Fühlen ſich 
doch nicht ſicher in Ihrem hohen Bewußtſein — der 
arme — einſt ſo verachtete Arthur hält in ſeiner Hand 
Ihr Glück und Ihren Frieden! — Beruhigen Sie ſich, 
und danken Sie Gott, daß mein Herz ſeinen Weg gefun— 
den! Ich habe keinen Beweis Ihrer Liebe erwartet, und 
würde mich auch vor Ihrem Haſſe nicht fürchten! — 

Lord (lints eintretend. Sternhill bleibt in der Thür). 
Sie ſind allein — Arthur? 

Arthur (raſch gefaßt). Mylady iſt im Bibliothek— 
zimmer. Ich war im Begriff, ihr zu folgen. 


Lord. Ich halte Sie nicht zurück. 

Arthur (lacht). Siſt wahr, Mylord. Sie halten 
mich wirklich nicht zurück! Sie nicht! — (Geht ab.) 

Lord. Was iſt das? Sollte er Verdacht — 

Sternhill (lachend vor). Ha, ha, ha, ein ſchar⸗ 
manter Burſche, in der That! Ganz wie zu Hauſe! So 
laſſe ich mir's gefallen! — 

Lord. Ich konnte ihm bis jetzt keinen Mangel an 
Lebensart vorwerfen. 

Sternhill. O, das gibt ſich, Beſter, das gibt 
ſich! — Mit dem Bewußtſein des Einfluſſes wächſt das 
Selbſtbewußtſein! — Und nett, hübſch und gewandt iſt 
er, das muß man ſagen! Junges Blut, das Ideal eines 
Weiberromans! — Ich glaube faſt, auch meine Julia iſt 
auf Ihre Frau eiferſüchtig! 

Lord. Sternhill — 

Sternhill. Nun, nun, es hat ja keine Gefahr 
mehr! Wie ich ſchon geſagt, der Miniſter hält Ihnen 
ſein Wort, Miſter Arthur wird vielleicht noch heute Be— 
fehl zur Abreiſe erhalten. — 

Lord. Es thut mir leid — aber er will es ſelbſt! 
Ich muß dem Miniſter danken. 

Sternhill. Heute mir, morgen Dir, — Drum 
muß Einer dem Andern die Hand reichen! — 

Lord. Sie gehen zu weit — (heftig) ah, wenn ich 
fürchten müßte! — 

Sternhill. J, weil wir nicht fürchten wollen, 
d'rum ſehen wir uns vor! Einen Hausfreund! Das 
glaube ich, daß dieſe franzöſiſche Sitte unſern Frauen be— 
hagte! — Le ménage à trois — ja, ja, aber wir 
haben die Augen offen! (Da der Lord ſchweigt, für ſich.) 
Wie ich ihm die Angſt gönne! (laut) Adieu, mon ami, 
adieu! — Und nehmen Sie es nicht zu ſchwer — mor— 
gen bringe ich Ihnen weitere Nachricht! 

Lord (mechaniſch). — Auf Wiederſehen! — 

Sternhill. Adieu! (Ab im Fintergrunde). 


9. Auftritt. 
Lord. Dann Jonathan. 


Lord (allein). Erbärmlicher! — Und da ſtehe ich 
— wage nicht, ihn anzuſehen, noch weniger, ihm zu ent— 
gegnen! — Aber ſein Mittel iſt gut. Arthur muß fort, 
ſobald als möglich! — (Klingelt, Jonathan tritt ein.) Wo 
iſt die Lady? 

Jonathan. Mit Miſter Arthur im Bibliothek— 
zimmer. 
Lord (erregt). Mit Miſter Arthur! — Ich muß 
ſie ſprechen! — (Jonathan ab.) O, ſchon einmal verſuchte 
er — doch Geduld, Geduld, mein Junge! Hätte ich 
darum für Dich geſorgt und das Andenken meiner 
Schweſter in Dir geehrt, um wie einſt an ihr nun auch 
an Dir zu ſcheitern? O, Du ſollſt mir nicht zum zweiten 
Male den Weg aus Indien zurückfinden! — (links ab.) 


10. Auftritt. 
Eſther. Arthur. Jonathan (der die Thür öffnet). 


Eſther (ermüdet in das Sopha). Sie erinnern ſich 
des Namens, Arthur? 

Arthur. Ganz wohl. Wenn Sie erlauben, werde 
ich ihn aufſchreiben (geht zum Schreibtiſch). 

Eſther. Sie verbinden mich. (Zu Jonathan): Du 
geh'ſt alſo nach dem Ausſtellungsgebäude, erfrägſt dort 
die Adreſſe des Malers, dem Du dieſe Einladungskarte 
(Arthur überreicht dieſelbe) zu unſerem nächſten Geſellſchafts— 
abend überbringſt. So — und vergiß nicht, Dir die 
Adreſſe genau aufzuſchreiben. 

Jonathan. Zu dienen, Mylady! (Ab.) 

Eſther. Ich will ihn kennen lernen, will ſeiner 
Zukunft die Wege ebnen, und, bedarf er meiner, ihn 
unterſtützen! — 
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Arthur (wie Eſther, ſehr befangen). Wenn ich einen 
Rat) wagen dürfte, Mylady — f 

Eſther. Einen Rath — a 

Arthur. Ohne ihn zu kennen, führen Sie den 
Künſtler Ihrer Geſellſchaft zu. Wenn Sie ſich nun ge— 
täuſcht, wenn Ihre Erwartung von der Erſcheinung dieſes 
Mannes ſich nicht erfüllt, und Sie ihn dann, den Sie 
um einer Laune willen aus ſeinem Dunkel emporgehoben 
— um einer Laune willen dahin zurückſtoßen — war 
Ihre Wohlthat nicht Grauſamkeit? | 

Eſther. Was veranlaßt Sie, Arthur — , 

Arthur. Ich kenne Fälle, wo dieſe vorübergehende 
Theilnahme dem armen Günſtling zum Verderben ge— 
worden! — 

Eſther (ſteht auf). Mein Vorſatz ſteht feſt! Daß 
er ſein Genie Cleopatra geliehen, zeigt ihn mir als echten 
Jünger der Kunſt, die nur dem Edlen dienen ſoll! — 
Und ſie war edel — und bloß weil ſie ein Weib, treffen 
Hohn und Schmähung ihren Namen! (Lebhafter:) Mich 
aber ſoll man nicht hindern, das Loos des Weibes zu 
beklagen, der Frauen mit Füßen getretenes Recht zu ver⸗ 
theidigen! Unerfahrenheit und mit Abſicht gepflegtes 
Vorurtheil führen fie in die Arme des Mannes, der 
ihrer unwerth und den ſie nicht liebt! — Ach, und wenn 
die Täuſchung ewig wäre — wenn ein Glück ſich er— 
träumen ließe! Doch unabänderlich ſoll ihr Loos be— 
ſtimmt, unauflöslich ihre Kette geſchmiedet ſein — die 
Welt hat ſich ihr zum Richter geſetzt! — O, und kennt. 
doch den Schmerz ihres Herzens, die Sehnſuchtsqualen 
ihrer Seele nicht — mahnt ſie an ihre Pflicht, ohne um 
ihr Recht gefragt zu haben! — 

Arthur (ohne Theilnahme). Ein traurig Loos! 
Wehe, wen es trifft! 

Eſther. Jawohl — wehe! Doppelt wehe, wenn 
die Kraft nicht ausreicht, die ſchmachvolle Kette zu zer⸗ 
reißen und — der Welt zum Trotz — ſein eigener Rich⸗ 
ter zu ſein ? 

Arthur. Und nur das Weib trüge dieſe Feſſel — 
und nur dem Weibe wäre fie ungerecht? Nein, Mylady. 
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Aeußerer Reiz, Rang, Reichthum und die Vorzüge der 
Geburt ſind auch die Götzen ſeiner Anbetung! — Um— 
rauſcht vom Glanz der Feſte, vom Weihrauchduft der 
Schmeichelei betäubt — wo nähme die Erbin irdiſcher 
Güter ſich Zeit, ihr eigenes Herz zu fragen und den 
ſchüchternen Blick des Jünglings, der arm und unbeachtet 
ihr doch einzig ſeines Herzens Audacht geweiht! — So 
trage denn Jeder ſein Schickſal, er trägt nur ſeine eigene 
Schuld! — 

Eſther. Dies wäre ein Vorwurf, Arthur? 

Arthur. Nein, nur eine Erinnerung! — Wer 
wurde nicht getäuſcht? — Träumten wir doch Alle einft 
Freundſchaft, Liebe, Glück — 

Eſther (bitter lächelnd). Liebe — auch Sie? 

Arthur. Auch ich! — 

Eſther (lebhaft). Sie liebten? 

Arthur. Ich habe geliebt! — geliebt mit der 
vollen Gluth einer erſten Empfindung! O, und ſie war 
ſchön, ſchön wie die Engel Gottes, glanzvoll und ſtrahlend 
wie ſie! — Der Anmuth Huld, der Freude lieblicher 
Schimmer thronte auf ihrem Antlitz, aber in ihrem Her— 
zen wohnte der Stolz, Hohn und Verachtung auf ihren 
Lippen! Dennoch betete ich ſie an, dennoch wagte ich zu 
hoffen — 

Eſther (geſpannt). Zu hoffen? 

Arthur. Sie ſtand zu hoch! Vorüber waren die 
ſchönen Tage der Kindheit, mit ihnen vorüber die Gleich 
heit der Empfindungen, der Zuſammenklang unſrer Seelen! 
Der Sohn des armen Officiers wagte der reichen Lady, 
der Herrin höchſter Rechte, ſich in Liebe zu nahen. Ver— 
ächtlich Schweigen war der Lohn ſeiner Kühnheit — er 
hatte Duldung für Neigung gedeutet! — 

Eſther. Und Sie geſtanden Ihre Liebe, Arthur? 
O, ſprechen Sie weiter, Sie geſtanden Ihre Liebe? 

Arthur. Ich that's! | 

Eſther. Nein, es iſt nicht möglich — nein, das 
thaten Sie nicht! — 

Arthur. Ich that's! Verführt von trügeriſchen 
Zeichen, wagte ich's — o daß der Augenblick meiner 
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höchſten Hoffnung der Vorwurf meiner tiefſten Erniedri— 
gung werden ſollte! — 

Eſther (ſehr erregt). Ihre Worte find mir ein 
Räthſel! Ich ahne ihren Zuſammenhang — aber ich 
verſtehe ſie nicht! Und doch ſprechen Sie von unſ'rer 
Vergangenheit, von mir, von Ihrer Liebe — o weiter, 
weiter, Arthur — es iſt ſo? 

Arthur. Es iſt ſo! Sei es das Letzte! Sei es 
die Strafe für den Wahnſinn jener Stunde, die mir ein 
Geſtändniß entrang, das meinem Herzen fremd war! 
Denn nur die Verblendung, die mich daſſelbe einem Briefe 
vertrauen ließ — 

Eſther (aufſchreiend). Geſtäudniß — Brief — Ar⸗ 
thur — Sie reden irre — oder ich ward betrogen — 
unerhört betrogen! — 

Arthur. Mein Gott, was ſoll das? — Mylady — 
Sie wiſſen nicht? Und daß ich deshalb nach Indien, 
daß ich — (fährt ſich an die Stirn) ah, nun wird mir's 
klar, entſetzlich klar — o Verzeihung, Verzeihung, My⸗ 
lady! — 

Eſther (gegen ihn). Arthur — (gefaßter) ja, nun 
ſehe auch ich — langſam ſinkt der Schleier — bebend 
erkenne ich — o Arthur, darf ich, kann ich es glauben? 
Ein Zufall — ein tücifcher Zufall nur — und Liebe, 
Liebe war das Wort meiner Zukunft? (Lord tritt auf 
von links.) 

Arthur (befangen, rathlos). Was ſoll ich ſagen — 
wie mich erklären? Verwirrt und beſchämt ſtehe ich vor 
Ihnen — meine Bitte bleibt, Verzeihung, Mylady! — 
Verzeihung für das Unrecht, das ich Ihnen gethan! Ge— 
blendet wie jetzt, floh ich — o, und hätte nie, nie wieder— 
kommen ſollen! — 

Eſther (traumhaft beglückt). Arthur! O, mein Herz 
iſt voll, es kann das Uebermaß ſo raſch nicht faſſen! 
Ich habe geſchlafen und bin erwacht! Nacht war es um 
mich — nun traf der Strahl des Lichtes mein Auge, 
geblendet ſchließt es ſich wieder — gönnen Sie, o gönnen 
Sie mir den ſeligen Augenblick, laſſen Sie mich ihn 
wortlos genießen! — 


Arthur (verzweifelnd). Heilige Macht des Himmels, 
was beginne ich? — Ich rufe die Hoffnung auf, und 
drohend ſchließt die Zukunft mir die Thore! — Mylady 
(faßt ihre Hand, ihr zu Füßen ſinkend): Verzeihung, Ver— 
zeihung, Mylady! — Eine entſetzliche Täuſchung — o, 
laſſen Sie mich fliehen, noch dieſen Augenblick laſſen Sie 
mich entfliehen! — 


11. Auftritt. 
Eſther. Arthur. Lord. 


Lord (wenig vortretend). Nicht eher, hoff' ich, bis 
Sie mir Genugthuung gegeben! — 

Eſther (auffahrend). Henry! — 

Arthur (gefaßt). Mylord! — | 

Lord. Ich kam zur ſchlimmen Stunde. — Wohlan, 
ich will keine Aufklärung. Gehen Sie, Miſter Lindſay, 
wir ſehen uns an einem andern Orte wieder! — (tritt 
zur Thüre zurück, Arthur ihm gegenüber). 8 

Arthur. Wohl kamen Sie zur ſchlimmen Stunde, 
1 5 Es war beſſer für Sie, wir trafen uns nicht 
mehr! — | 

Eſther (mit Anſehn). Sie bleiben, Arthur! — 

Arthur. Nein, Mylady! — Mylord, im nächſten 
Hötel erwarte ich Ihre Verfügung! — (Geht ab.) | 

Eſther (eilt ihm nach). Arthur! — (Lord will gegen 
ſie, ihn abweiſend): Jetzt nicht — nein, hinweg — daß ich 
mich nicht ſelbſt vergeſſe! —— 


Der Vorhang fällt raſch. Kurzer Zwiſchenact. 


Vierter Aufzug. 


Saal im Palais Monford. Zwei Thüren im Hintergrunde, eine 
Thüre rechts. Nahe derſelben ein Tiſch. Vorn links Kamin, 
Sopha ꝛc. Abend des Tages vom vorigen Aufzug. 


1. Auftritt. 
Eſther. Jonathan. Dann Simon. Lord. 


Eſther (mit Jonathan im Hintergrunde). Wenn meine 
Worte ihn nicht bewegen, verſuche Du, was Du über 
ihn vermagſt! Sein eigenes Glück, die Ruhe meines 
Lebens hängen an dieſer Stunde! — Geh' denn, mein 
Freund, ich muß ihn heute noch ſprechen! (Jonathan ab. 
Vor.) Sei dieſer Tag unſ'res Lebens Wendung! Noch 
weiß ich nicht, wie ſich's vollenden werde, vollenden aber 
muß ſich's! — Ich kann nicht fortleben in dieſer Qual, 
in der unerlaubten Sehnſucht nach einem Glück, das 
wie ein Traum an mir vorüberging, und das mir nun 
ewig unerreichbar werden ſoll. — (Simon tritt rechts ein.) 
Lord Henry kommt? 

Simon. Mylord bittet — 

Eſther (lebhafter). Gut, ich erwarte ihn! (Simon ab.) 
Mag ſich's denn löſen, ich bin gefaßt auf gut und 
ſchlimm! — (lehnt ſich an das Kamin.) 


- 
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Lord (von rechts. Sichtlich bewegt.) Eſther — (Be— 
wegung Eſthers.) Verzeih' — ich ließ Dich bitten. 

Eſther. Es war mein Wunſch. Du kamſt ihm 
zuvor — 

Lord. Ich wollte warten, bis Du gewillt, ein 
ruhig Wort anzuhören. (Pauſe.) Ich war vorhin zu 


raſch — 

Eſther. Daß Du es erkennſt — . 

Lord. Vergib mir — ich habe Dich beleidigt! 
Das war nicht mein Wille — ich kam nur, Dich zu 
warnen! — 

Eſther. Vor Arthur?! 

Lord (erregter). Vor ihm, den ich zu Deinen Füßen 
fand! — Urtheile ſelbſt, ob meine Ehre, ob die Empörung 
des Augenblicks — 

Eſther. Deine Ehre — und ich? Bin ich ſo 
verworfen, daß Du es wagen darfſt, gleich einer Dirne 
mich vor mir ſelbſt zu erniedrigen? Es war ein frevel— 
haft Beginnen, Henry — mit kühner Hand griffſt Du 
in unſer Leben — möge nie die Stunde der Reue für 
Dich kommen! 

Lord. Höre mich, Eſther, eh' Du mich verdammſt! 
— O, daß ich meinem Sinne gefolgt und Dir ſchon da— 
mals, da Arthur es zuerſt gewagt, mit frechem Antrag 
ſich Dir zu nahen, den Hergang vertraut — ich hätte 
Dir und mir die heutige Scene erſparen können! — 

Eſther (aufmerkſam). Damals — ich verſtehe Dich 


Lord. Vernimm denn heute, und möge ein Unrecht 
ſich in dem andern ſühnen! — Sei es, daß die einſtige 
Güte Deines Vaters, Deiner Mutter Duldung oder Deine 
eigene Freundlichkeit ihn kühn gemacht — ſchon damals, 
ich war kaum in Monford angekommen, wagte er, auf 
Dich zu hoffen und einem Briefe an Dich ein glühendes 
Liebesgeſtändniß zu vertrauen. 

Eſther (ihrer Erregung mühſam Herrin). Was hör' 
ich? Auch Du? — Und — dieſer Brief — 

Lord. Fiel in die Hände Deiner Mutter. Sie 
wollte Arthur zur Rede ſtellen — doch die Rückſicht, daß 


er unſ'res Blutes Verwandter und meiner armen Schwe— 
ſter Sohn, ließ mich den Rath ertheilen, den Brief ohne 
Aufſehen zu vernichten! — 

Eſther (losbrechend). Vernichten, ohne Aufſehen — 
und ich — o mein Gott, daß Du mir das gethan! — 

Lord. Es geſchah in guter Abſicht — | 

Eſther. In guter Abſicht für Dich! — Grauſames 
Spiel des Schickſals, Du ſelbſt, — Henry, o Du weißt 
nicht, was Du thuſt! — . 

Lord. Ich bin erftaunt, Eſther — beſinne Dich. 

Eſther. Auf Deinen Rath! Und ich wagte nicht, 
daran zu denken, wagte nicht, die Hoffnung aufzunehmen 
in mein Herz — und meine Mutter — Du, das eine 
Wort, das mich zum glücklichſten Geſchöpf dieſer Erde, 
zum beneidenswertheſten Weſen gemacht — das eine 
Wort — vernichtet! — 

Lord (außer Faſſung). Eſther — 

Eſther. Wahnſinniger Betrug, der ſich mir zu 
ſpät enthüllt! Noch hoffte ich Ruhe zu finden — wollte 
entſagen, es hinnehmen wie ein unabänderlich Geſchick! 
Sei es denn, wie Du gewollt! — Und kann auch keine 
Macht der Erde mir eine Stunde der verlorenen Seligkeit 
zurückkaufen — mein Herz iſt wieder frei, Du ſelbſt haſt 
die Bande zerriſſen, die Du einſt ſo klug zu verknüpfen 
wußteſt! 

Lord. Iſt es denn möglich, Eſther — 

Eſther. O, ich ſehe Dir auf die Seele, falſcher, 
ſelbſtſüchtiger Mann! Sehe klar, was Du gewollt und 
was Du erreicht! Aber wenn nur ein Funke der Liebe, 
die Du mir ſo oft geheuchelt, ein Hauch nur Deiner 
Ergebenheit Wahrheit iſt, Henry — dieſe Stunde muß 
uns trennen! — 

Lord (ſchmerzlichß). Trennung — Eſther — o, wüß— 
teſt Du, wie ich Dich geliebt, wie ich Dich noch liebe, 
dies Wort durfteſt Du nicht ſprechen! — Aber noch fühle 
ich die Kraft, auch dies zu überwinden, fühle Kraft für 
uns Beide! — Dein Herz hat ſich verirrt, Eſther, Dein 
Sinn iſt getrübt — bedenke, es iſt unſre Ehre, die Du 
unter die Füße trittſt! 


— 
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Eſther. Unſre? 

Lord (fortfahrend). Zwar wage ich nicht, der Mög— 
lichkeit in's Auge zu ſehen — will's nicht glauben, daß 
unſre Vergangenheit ein Trug und daß Dein Herz mir 
auf ewig verloren ſei! Dennoch — wäre es ſo — und 
ich fühle die Wucht dieſer zermalmenden Erkenntniß — 
wäre es ſo — ich bin entſchloſſen, ſie zu tragen, und 
ſollten Seele und Leib darunter zu Grunde gehen! 

Eſther. Laß die großen Worte — eine Entſchei— 
dung, Henry! — 

Lord. Du wirſt ſie vernehmen! — (Simon tritt ein, 
Lord zu ihm): Was iſt? 

Simon. Wie Eure Lordſchaft befohlen — der 
Notar, Miſter Hartwell — 

Lord. Er iſt hier? 

Simon. Zu dienen! 

Lord. Gut, ſogleich! (Simon ab; ruhig.) Und nun 
höre mich an. Da ich noch all' das Glück, das mir im 
Leben geworden, Dir zu danken hatte, da ich im Beſtre— 
ben, auch Dich nach meinen Kräften glücklich zu machen, 
mich Deinen Launen fügte und Deiner oft harten Art — 
da war es ein and'res! — Du hatteſt ein Recht auf 
Nachſicht — Du haſt es heute nicht mehr! Verbanne 
d'rum jeden Gedanken an eine Trennung — er iſt ein 
Verbrechen an unſrer Ehre — ja, unſrer Ehre, die nur 
eine iſt und an deren reinem Glanze ich auch nicht den 
leiſeſten Makel beleidigender Vermuthung dulden will! — 
Thue nun, wie Du kannſt — ich aber gedenke nicht eines 
Haares Breite von meinem Rechte zu laſſen! — (Geht 
rechts ab.) 

Eſther (allein, betroffen.) Dein Recht? Und ich? 
Das Recht meiner Liebe, das Recht meines Herzens? — 
Du drohſt mir — glaubſt mich zu beugen — o, fürchte 
Dich, Henry, fürchte mich! Auch ich bin ſtark — wir 
wollen ſehen, wer im Kampfe beſteht! — 
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2. Auftritt. 
Eſther. Jonathan (aus dem Hintergrunde). 


Eſther (dieſem entgegen). Arthur kommt? 

Jonathan. Er kommt! 

Eſther (erleichtert). Ich danke Dir! | 

Jonathan. Ich fand ihn, wie ich vermuthet. Man 
wies mich auch gleich zu ihm. Simon hatte ſchon nach 
ihm gefragt. Auch lag auf ſeinem Tiſche ein geöffneter 
Brief, in dem ich deutlich die Handſchrift Mylords er— 
kannte! 

Eſther (vorn). Seine Forderung! Ah, nun gilt's! 
— Doch wo beginnen und wie? — Rettung, Freiheit — 
nur raſche Flucht kann ſie uns bieten! 

Jonathan (ſchüchtern). Mylady — Mylady frugen 
mich nicht nach dem Maler. Ich hatte ihn ſchon vorhin 
aufgeſucht — ein hübſcher, lieber Menſch — läßt ſeinen 
heißeſten Dank ſagen und wird nicht ermangeln —— 

Cſther. Der Arme — auch das iſt vorbei! Doch 
finde ich wohl noch Gelegenheit, ſeiner zu denken! Jetzt 
aber — Jonathan — 

Jonathan. Mylady — 

Eſther. Tritt näher, mein Freund! Seit meine 
Augen das Leben ſahen, kennen ſie Dich! Stets warſt 
Du Liebe und Treue für mich zeige mir nun, ob 
Liebe und Treue ſich in Dir bewähren. 

Jonathan. Sie zweifeln, Mylady — 

Eſther (mit Ueberwindung). Ich verlaſſe London — 
England — für immer! Fliehe mit Arthur nach Indien. 
Willſt Du uns begleiten? 

Jonathan kberſchreckty). Mit Miſter Arthur — 

Eſther (raſch). Du beſinnſt Dich? 

Jonathan. Nein, o nein, Mylady — wie ſollte 


Eſther. Wir kehren nicht wieder zurück! Mangel 
und Noth können uns drohen — Du biſt alt, Jonathan 
— überlege — 
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Jonathan. O, ich bin jung genug, meiner Lady 
bis an's Ende der Welt zu folgen! 

Eſther. Du willſt? So iſt's gut — und ich danke 
Dir! Verpacke denn eiligſt das Nöthigſte! Gehe ſodann, 
oder vielmehr ſende nach dem Hafen, Dich um die Ab— 
fahrt des nächſten Schiffes nach Deutſchland oder Frank— 
reich zu erkundigen. In wenigen Stunden muß Alles 
bereit ſein — geh', und wenn Du meiner bedarfſt, findeſt 
Du mich auf meinem Zimmer! — Jonathan ab). 

Eſther (allein). Nun iſt mir leicht und wohl — o, 
wie glücklich wollen wir ſein! Denn nun darf ich ſeiner 
Liebe mich freuen, darf ihn meinen Gatten nennen, frei 
vor der Welt, vor Gott und mir ſelbſt! (Geht nach der 
Thüre.) Wenn er es wäre — wenn er käme — jetzt — 
ah, Sir John — 


3. Auftritt. 
Eſther. Harriſon. 


Harriſon (einteetend). Verzeihung, Mylady — ich 
hätte es nicht gewagt — aber ich komme von Arthur — 
Eſther (gefaßt). Von — ſprechen Sie, Sir — 

Harriſon. Ich kam mit Lucia vor einer Stunde 
hier an. Wir wollten ſogleich hierher — zum Glück be— 
gegnete mir Jonathan auf der Schwelle. Mit wenigen 
Worten theilte er mir das Geſchehene mit — unter einem 
Vorwand bringe ich Lucia zu unſeren Verwandten — und 
ſtehe nun hier — Sie zu bitten, Mylady — mir zu er⸗ 
klären, wie das Alles geſchehen, wie das Alles hat kom⸗ 
men können! 

Eſther. Sie ſprachen Arthur? 

Harriſon. Ja — und nein. Der Junge iſt ja 
wie verwandelt! Kaum, daß er aufſah, als ich eintrat, 
ſo ſaß er da — ſtarrte vor ſich hin und gab mir weder 
Antwort auf meine Fragen, noch wußte ich ſonſt ein 
Wort aus ihm heraus zu bringen. Ich wäre auch mit 
meinem Kinde wieder zurück — möchte aber doch wiſſen — 
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Eſther (zerſtreut und unruhig). Sie? Und ich weiß 
ſelbſt nicht — o, daß er endlich käme! — 

Harriſon (verletzt). 'S iſt wahr, Mylady — nöthig 
iſt's eigentlich nicht! Es wäre mir am liebſten, wenn ich 
mich gar nicht d'rum zu kümmern brauchte! Aber das 
arme Kind — ich könnte mir vor den Kopf ſchlagen, ich 
alter Thor, daß ich's nicht habe erwarten können! 

Eſth er (die hinaushorcht). Endlich — ja, er iſt's! — 
(Arthur entgegen, der eintritt.) O Dank, Dank, daß Sie 
gekommen, Arthur! 


4. Auftritt. 
Eſther. Harriſon. Arthur. Dann Jonathan. 


Arthur (düſter). Danken Sie mir nicht, Mylady. 
Ihr Wunſch und meine Pflicht — (ruhig) — Sie hier, 
Sir John? Ich dachte nicht — 

Harriſon leinfallend). Mich noch einmal zu 
treffen! — Glaub's wohl — doch, beruhigen Sie ſich, 
ich werde nicht ſtören. Ich nehme mein Kind, und kehre 
nach Monford zurück! — (Etwas bewegt.) Nur daß Sie 
nicht wieder wagen, beim heiligen Georg — (Hält inne) 
Verzeihung, Mylady! — Und wenn ich hundert Jahre 
leben ſollte, ich werde mir die Dummheit nicht vergeben! 
(geht ab.) | 

Eſther. Was ſoll's? Ich verſtehe nicht — 

Arthur. Auch das vorüber! — Fahre denn hin, 
ſüßes Bild meiner Hoffnung, fahre hin! — 

Eſther. Nicht dieſe Sprache, Arthur. Vergeſſen 
Sie, was geſchehen! — 

Arthur. Vergeſſen? — Nein! Ich habe Ihren 
Frieden geſtört — mit meinem Blute hoffe ich's zu 
ſühnen! — 

Eſther längſtlich). Henry hat feine Forderung 
erneut? 

Arthur. Er ließ mir die Wahl des heutigen oder 
morgigen Abends. Ich wählte den heutigen? 

Eſther. Dieſen Abend? 


e 


Arthur. Dieſen Abend. Es wird raſch entſchieden 
ſein 

Eſther. Und das ſagen Sie ſo ruhig, ſo leicht — 
aber es iſt ja nicht möglich! Sie wiſſen nicht, was ich 
erfuhr — Henry hat kein Recht — er darf es nicht 
wagen — Sie ſind der Beleidigte, nicht er! — O, auf 
meinen Knieen beſchwöre ich Sie — 

Arthur (hindert fie). Mylady! — Wozu das Un— 
vermeidliche beklagen! Oder ſoll ich vor ihn hintreten, 
und ihm erklären, daß wir uns getäuſcht? Daß ich mir 
ſein Verzeihen erbitte? Nein! — Lord Henry glaubt 
ſich durch mich beleidigt — ich habe nur noch meine 
Pflicht zu thun! — 

Eſther. Pflicht — Pflicht — und kein ander 
Wort! — Und Ihre Liebe, Arthur? 

Arthur (ablenkend). Sie ſprachen den Lord? 

Eſther. Ja! Jener Brief, dem Sie einſt Ihr 
Geſtändniß vertraut, und den der neidiſche Himmel 
meinem Auge verbarg — er hat ihn vernichtet! — 

Arthur (überrafht), Lord Henry — er, und immer 
er! Damals ſchon, und heute wieder! Allmächtiger 
Gott, ich ſehe deine Hand — 

Eſther. Sie ſegnet uns, indem ſie die Pläne unſ'rer 
Feinde vernichtet! — Und nun, Arthur, Ihren Rath — 
was beſchließen Sie? 

Arthur. Ich — o, Nichts, Mylady — ich be— 
ſchließe nichts! Ich habe vergebens geſucht, mich dem 
Schickſal entgegen zu ſtemmen — es iſt ſtärker als ich! 
Möge die Dankbarkeit, die ich Ihnen ſchulde, über mich 
verfügen! — 

Eſther (mit Ahnung). Dankbarkeit? — Arthur — 
o, wenn ich mich getäuſcht! | 

Arthur leinfallend). Nicht mehr — ich bitte! — 

Eſther. Ich ſchrecke mich ſelbſt! — Sie haben 
Recht — könnte ich doch nicht leben, wäre es fo! — 
Und darum, laſſen Sie uns fliehen, Arthur, fliehen, 
wohin Sie wollen, ich folge Ihnen! Ach, es war einſt 
die ſtille Hoffnung meines Herzens — und preiſen will 
ich Gott, erfüllt ſie ſich heute! — Sie willigen ein, 
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Arthur? (Bewegung Arthurs) Auch habe ich ſchon Alles 
zur Abreiſe bereiten laſſen! — (Sonathan tritt ein) — 
Jonathan, der uns begleitet, wird Ihnen Nachricht 
bringen. (nähert ſich Arthur, der gedrückt ſteht) Muth, mein 
Freund, Muth! — Ein neues Leben lacht unſ'rer Hoff— 
nung — laſſen Sie es uns mit Vertrauen beginnen! 
(reicht ihm die Hand) Auf Wiederſehen, Arthur! (raid 
ſich wendend, ihre Bewegung zu verbergen.) 


5. Auftritt. 
Vorige. Lucia tritt ein. 


Eſther. Was ſeh' ich, Lucia? — 

Lucia (ſinkt der Lady zu Füßen). O, Mylady — 

Eſther (hebt fie auf). So bewegt, mein Kind? 

Lucia (gefaßter). Verzeihung, Mylady. — Ich ſuche 
meinen Vater — 

Eſther. Er war hier. — Arthur, ich ſende ſogleich 
(küßt bewegt Luci's Stirn). Leben Sie wohl, mein liebes 
Kind! (Links ab. Jonathan folgt ihr.) 

Arthur (raſch). Lucia — Sie? — O, mein guter 
Engel iſt's, der Sie mir ſendet! — 

Lucia. Was iſt geſchehen, Arthur? Ich höre und 
ſehe — und kann es nicht faſſen! Die Angſt ſchnürt 
mir das Herz zuſammen! — Mein Vater kam zu mir 
— außer ſich und aufgebracht über Sie! — Ich ſollte 
ſogleich mich fertig machen zur Rückreiſe, zur raſchen 
Hochzeit mit meinem Vetter! Und als ich nach Ihnen 
frug, drohte er mir, wenn ich je wieder an Sie dächte! 
Meine erſte Regung war — ich mußte Sie ſehen — und 
nun, o erklären Sie mir, ich weiß nicht, was ich denken 
ſoll! — 

Arthur (faßt ihre Hände). Lucia — theures, gelieb- 
tes Weſen! — Daß ich Ihnen ſagen könnte, wie mir 


um's Herz iſt! — Denn nun, da Sie wieder vor mir 
ſtehen — o, wir müſſen ſcheiden, Lucia! 
Lucia. Ich wußte es wohl, die Lady — i 


Arthur. Sie iſt unglücklich wie wir! Verflochten 
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in ihr Geſchick, habe ich kein Recht, fie über den wahren 
Zuſtand unſ'rer Herzen aufzuklären — 

Lucia. Aber ich habe dies Recht! Ich gehe zur 
Lady, mir wird ſie glauben! O, zu ihren Füßen will 
5 ihr geſtehen, daß ich Sie liebe, daß Sie mich wieder 
ieben — 

Arthur (raſch). Unmöglich, Lucia, unmöglich! 
Zu viel geſchah, zu raſch kam das Verhängniß über uns 
— durch müſſen wir, es ende wie es wolle! — 

Lucia. Und ich — Arthur? 

Arthur. Vergeſſen Sie mich! Vergeſſen Sie den 
Traum, der wie ein Strahl unerreichbaren Glückes in 
unſ're Seelen fiel! — (ſehr bewegt.) Werden Sie glück— 
lich, Lucia — glücklicher als ich! — (wendet ſich weg.) 
Mich aber überlaſſen Sie meinem Geſchick, das ſich bald 
an mir erfüllen wird! 

Lucia. Und ich ſollte, ohne nur zu verſuchen — 
nein, Arthur — nein, — (will gegen ihn. Harriſon er— 
ſcheint in der Thür, dieſem an die Bruſt). O, mein Vater! — 


6. Auftritt. 
Vorige. Harriſon. 


Harriſon. Nun ja, ich dacht's ja gleich! Aber 
nun komm, und ſei klug, mein Kind! — Du ſiehſt ja, 
Miſter Arthur bleibt bei der Lady. — Er wird ſie hei— 
rathen, und damit kein Hinderniß iſt, wird er ſich zuvor 
mit dem Lord duelliren! 

Lucia. Mit dem Lord? Arthur, das ſagten Sie 
mir nicht! 

Harriſon. Hat er Dir es nicht geſagt? Ich 
glaub's wohl. Wir hätten das nicht wiſſen dürfen, 
vielleicht, daß er auch Dich — 

Arthur (raſch). Sir John — 

Harriſon. Laſſen Sie's gut ſein, Miſter Arthur 
— und möge Gott Ihnen verzeihen — aber edel war es 
nicht — und dankbar auch nicht, für Alles, was ich an 
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Ihnen gethan — nur ſo, im Vorbeigehen, dem armen 
Kinde das Herz zu brechen! 

Arthur. Sie wiſſen nicht, Sir. — 

Harriſon. Ich weiß genug! Natürlich, man hat 
ſich geſichert! Aber da ſich's nun macht, und die 
a ſchöne Lady, die glänzende Dame, ſelbſt die Hand 
bietet — 

Arthur. Genug, Sir — ſchmähen Sie nicht, was 
Sie nicht verſtehen! — Achten Sie den Namen einer 
Frau, deren Geſchick Ihnen ewig unverſtändlich bleiben 
wird! — 

Harriſon (zu Lucia). Hörſt du? — Nun ja, 
was geht's auch uns an! Komm, mein Kind — 
komm! 

Lucia. Unmöglich — nein, Arthur, nein, Sie 
ſchießen ſich nicht? — 

1 Lucia — zu mir! — 

Lucia. O, ſagen Sie nein — und ich will gerne 
gehen! Nur dieſen einen Beweis noch, ich kann es ja 
nicht glauben! — 

Arthur (reſignirt). Es iſt ſo — Lucia — 

Lucia (gegen Harriſon). O, dann bin ich ver— 
loren! 

Harriſon. Muth, mein armes Kind, Muth! — 
Wir werden auch das überleben! Das iſt nun einmal 
ſo in dieſer Familie — ſein Vater hat es auch ſo 
gemacht! — 

Arthur (gefpannt). Mein Vater? Was — 

Harriſon (zu Lucia). Erſt hat er des Lord Schweſter 
entführt — und ſich dann mit ihm duellirt! 

Arthur. Sir John — Sie lügen! — 

Harriſon. Der Ausgang hat's gezeigt! Es hat 
ihm das Leben gekoſtet! — 

Arthur. Meinem Vater — der Lord — (außer ſich) 
es wäre möglich, und ich ſollte dies erſt heute erfahren 
— heute — und — (birgt fein Geſicht) meine Mutter, o 
meine arme Mutter! — 

Harriſon (weich). Jawohl, ſie hat es büßen müſſen, 
was der ſtolze Mann geſündigt! — 
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Arthur (flehend). Gnade, Erbarmen, Sir John, 
nein, es iſt nicht jo — o ſagen Sie ſelbſt, es iſt ja 
nicht zu denken! Mein Oheim der Mörder meines 
Vaters! — 

Harriſon. Nicht ſein Mörder — ſein Richter — 

Arthur (auſſchreiend). Richter? Ja, dann iſt's 
wahr — und dann iſt's auch gut! — Sein Richter! 
Dank, Dank Dir, gütige Allmacht, für dieſe Fügung! 
Sein Richter! Wie heißt's in der Schrift? Richtet nicht, 
zuf daß ihr nicht gerichtet werdet! O, und ich wankte 
ſchon, nur eines Wortes hätte es bedurft, und ich trat 
zurück! Sein Richter! Wohlan, Mylord Oheim, Sie 
ſelbſt boten das Mittel! — O, nun bin ich frei, nun 
it mir wohl — meine Hand iſt geweiht — ſie wird 
nicht zittern — richten wird ſie den Richter! — 


7. Auftritt. 


Vorige. Lord. 


Lord (von rechts, mit einem Piſtolenkäſtchen, das er auf 
den Tiſch ſtellt). So laut? Welche Stimme? Sie hier, 
Miſter Yindfay — und Sir John? 

Harriſon. Verzeihung, Mylord — ich kam nur, 
mein Kind zu holen — gehen wir, Lucia! — 

Lucia. Ich kann nicht, Vater! Sie haben ſeine 
Worte gehört — ich kenne dies Käſtchen vom Schloſſe 
es ſind Waffen darin. — O, haben Sie Erbarmen, 
Mylord — Erbarmen mit mir! Wie es auch ſei, ich 
weiß, Arthur iſt unſchuldig — er liebt die Lady nicht — 
er hat ſich ja mir verlobt — mir — und er liebt mich, 
wie ich ihn liebe: — Nehmen Sie das Käſtchen zurück, 
Mylord — ich ſtelle mich zwiſchen Sie. Sie dürfen ſich 
nicht mit Arthur ſchießen! — 

Arthur (hält fie zurück). Lucia, bei Allem — 

Lord Gu Harriſon). Was ſoll das bedeuten? 

Harriſon. Es iſt ſo, Mylord. Ich hatte die 
Schwachheit, jawohl, kürzlich, da Eure Lordſchaft aus 
Monford ſchieden — 
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Arthur (dazwiſchen tretend). Keine Vertheidigung, 

Sir John — Lord Monford hat kein Recht dazu! — 
Lord. Sie wagen — 

Arthur (einfalend). Ich ſtehe Ihnen Rede, ſogleich! 
(zu Lucia) Gehen Sie, Lucia, gehen Sie mit Gott. Wir 
ſehen uns ja wieder! — Doch dieſe Stunde — 

Lucia. Arthur — 

Arthur. Süßes, geliebtes Mädchen! — O, der 
Strahl dieſes Auges wird mich umglänzen, mich ſchützen 
und ſegnen! Gehen Sie, Lucia, der Gott der Liebe wird 
mit uns ſein! — (geleitet ſie zur Thüre.) 

Harriſon (gerührt). Das erkläre ſich Einer! Der 
Junge — ich weiß nicht (wiſcht ſich die Augen) um Ver⸗ 
gebung, Mylord — ich ſelbſt, um Vergebung! — Komm 
komm, mein Kind! (Ab mit Lucia.) 


8. Auftritt. 
Lord. Arthur. 


Lord. Werde ich nun erfahren? 

Arthur. Sie haben kein Glück, Mylord! Wo 
wir uns trafen, traten Sie mir entgegen, doch wo Sie 
mich hindern wollten, förderten Sie mich. Nun aber — 

Lord. Ich frage — 

Arthur. Ich frage, Mylord! Wer hat meinen 
Vater getödtet? | 

Lord (beftürzt). Was fol das — 

Arthur. Wie das Bewußtſein dieſer feigen That 
ſich auf Ihren erſchreckten Zügen malt! Aber Sie werden 
mir Rechenſchaft geben, Mylord! 

Lord (außer Faſſung). Wenn Sie es wiſſen — 

Arthur. Ich weiß jetzt, wie ich meinen Vater ver- 
lor! Sie waren ſein Mörder! 

Lord (ſchaudernd). Nein! 

Arthur. Sein Mörder, Mylord! 

Lord. Freveln Sie nicht, Arthur! Ich that, was 
ich mußte, was Sie gethan hätten an meiner Stelle! 
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Er hatte mir die Schweſter geraubt und ſie entführt — 
ich mußte ihn fordern — 

Arthur (einfallend). Mußten ihn tödten — das 
ſtand ſo in Ihrem Begriff! Edelmänniſche Art, auf die 
Sie ſich ſtets zu Gute thaten! Doch der Himmel hat 
entſchieden. Wie einſt meinem Vater, ſtehen Sie heute 
mir gegenüber — Tod oder Leben, Mylord, denn ich 
ford're ſein Blut von Ihnen! — 

Lord. Noch einmal, Sie irren, Arthur! Und 
wenn mir auch unbegreiflich erſcheint, was ich ſoeben ge— 
ſehen — laſſen Sie mich Ihnen erklären, Arthur — 


9. Auftritt. 
Vorige. Eſther tritt von links ein. Jonathan von rechts. 


Eſther (an der Thüre). Arthur noch hier? 

Jonathan (ein Schreiben übergebend). An Miſter 
Arthur Lindſay — aus dem Miniſterium. (Geht ab.) 

Arthur. Was ſoll's — (hat geöffnet) ah, Mylord, 
Ihr Werk! Ich ſoll noch heute nach Indien! — Aber 
ich eile ſogleich zum Miniſter — und — muß ich fort, 
Sie wiſſen, wo ich Sie zuvor erwarte! — (Geht ab.) 

Eſther (vor, enttäuſcht). Es iſt fo, wie ich ge— 
fürchtet! — 

Lord. Eſther — höre mich — 

Eſther. Es bleibe denn, wie ich beſchloſſen! — 
O thörichter Wahn, zu glauben, daß mein Glück, der 
Friede unſ'rer Zukunft Dir höher ſtünden als ein Recht, 
das eine Stunde unbedachter Schwäche Dir gegeben! Du 
beharrſt! Wiſſe denn, daß auch ich beharre! Freiwillig 
oder gezwungen, wir ſcheiden, Henry — denn ich verlaſſe 
England mit Arthur! — 

Lord. Mit Arthur? 

Eſther. Mit ihm — heute noch,! wie Du gehört! — 

Lord (bitter). Verblendet Weib — ſo weißt Du 
nicht, ahnſt nicht, daß Arthur — 

Eſther (einfallen). Nicht von ihm — von uns 
ſprich, Henry — was gedenkſt Du zu thun? Ich ſtelle 
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Dir jeden Vorwand frei! Mag die Scheidung in der 
Stille geſchehen — mag die Welt mich läſtern und 
ſchmähen, was iſt mir die Welt! Auch ſoll Dir verbleiben, 
um was Du Dich ſo heiß bemüht, denn ich entſage 
meinem Rang, meinem Reichthum und Beſitz! — 

Lord. Ich habe ihnen entſagt! — Ich bin ſo 
arm, als da ich vor Dich trat, um Dir ein Herz zu 
bieten, das Du ſo tief gekränkt, und deſſen reine Neigung 
Du nie verſtanden! — 

Eſther. Worte, Henry, Worte, ich glaube nicht 
daran! Warum ward Arthurs Brief vernichtet? Belogen 


und betrogen ward ich, und fiel das Opfer — ich 
beſtehe darauf — das Opfer Deiner eigenſüchtigen 
Berechnung! — 


Lord (entmuthigt). Vergeb'nes Mühen — unnützes 
Hoffen — es iſt zu ſpät, wir verſtehen uns nicht mehr! 
— So mag denn geſchehen, was muß — (nimmt aus dem 
Käſtchen ein Piſtol). 

Eſther (raſch). Was beginnſt Du? 

Lord. Arthur erwartet mich! 

Eſther (gegen ihn). Henry! — 

Lord. Laß uns die trübe Stunde enden! Sich’ 
— ich wollte nicht glauben, was ich nun ſehen muß! 
Ich hielt es für einen Traum, und hoffte auf das Er— 
wachen! Es iſt kein Traum, Eſther, Du haſſeſt mich! 
Und doch warſt Du mir ſo theuer, biſt es mir noch, und 
wirſt es bleiben, ſo lange ich athme! Aber Du gehſt 
Deinen Weg — o, möge nicht die Verzweiflung ſein Ziel 
ſein! — Gurück) Sei Gott über Dir, Eſther, und verzeihe 
Dir — verzeihe Dir und mir! — (Wendet ſich bewegt.) 

Eſther (düſter). Es iſt unſer Schickſal! Auch ich 
hoffte — Du ſelbſt haſt dieſe Hoffnung zerſtört! — 
Denn wenn ich auch Deinen Worten glauben wollte, dieſe 
Waffe ſtraft Dich Lügen! — (heftig) Du willſt Arthur 
tödten, willſt ihn wie einſt auch jetzt von mir entfernen 
— (tritt vor ihn) doch diesmal ſoll es Dir nicht gelingen! — 

Lord. Unglückliche! Arthur verſchmäht Dich! — 
Er iſt verlobt mit Lucia — hier, in dieſer Stunde — 
von ihm ſelbſt hätteſt Du es erfahren können! — 
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Eſther (zurücktaumelnd). Arthur — verlobt — mit 
Lucia! — Es iſt nicht wahr! — 

Lord. Es iſt wahr! 

Eſther. Nein — nein, Du lügſt! Verräther an 
ſeinem Herzen, wagſt Du es, Verräther zu werden an 
ſeiner Ehre! Unſeliger Mann — es war Dein letztes 
Mittel, Dein ſchlechteſtes! — O, wie ich Dich haſſe! — 
(faßt das Piſtol) Gib mir die Waffe! — 

Lord. Zurück! — 

Eſther. Die Waffe, ſag' ich — (hat das Piſtol er— 
griffen) ſo, und nun wage es, dies Zimmer zu verlaſſen! 
— Du erbleichſt? — Sei unbeſorgt! Ich will nur hindern, 
daß Du ihn tödteſt, ihn, den ich liebe! Denn wenn Du 
es gethan — ich hätte ihn gerächt, an Dir, an mir — 
und ein Leben vollendet, das mir zur Qual geworden! — 
(Lord nähert ſich ihr, Eſther weicht zurück) Henry — fürchte 
für Dich ſelbſt — ich warne Dich — 

Lord (entreißt ihr das Piſtol). Wahnſinnig Weib — 
ich für mich fürchten? — Ah, Du ſollſt ſehen, was ein 
Mann vermag, der liebt! — (ftürzt ab.) 

Eſther (will ihm nach, zuſammenſinkend). Henry — 
Henry! — 


Der Vorhang fällt raſch. 


Fünfter Aufzug. 


Schloß Monford. Offener Saal mit Terraſſe und Seitenthüren. 


J. Auftritt. 
Lord. Miſter Hartwell. Dann Arthur. 


Lord (mit Hartwell aus einer Seitenthüre vorn.) Sie 
kehren nach London zurück, Miſter Hartwell. Doch rechne 
ich darauf, daß Sie die Entſagungs-Urkunde erſt nach 
meiner Abreiſe von Monford der Lady überreichen. Leben 
Sie wohl! (Hartwell ab. Arthur iſt eingetreten.) 

Arthur (im Fond, für ſich.) Der Notar? — (laut): 
Mylord — 

Lord l(erſtaunt). Arthur — 

Arthur (vor, befangen). Ich konnte noch kein Wort 
des Dankes, Mylord — | 

Lord (frei). Ich weiß. — Der Miniſter ſchrieb 
mir, daß er Ihnen mitgetheilt, was ich einſt für Sie 
thun konnte. — Es war ein Glück, Arthur — das uns 
Beide vor einem ſchweren Frevel bewahrte! — 

Arthur. Ich eilte nach dem Palais, wo ich Sie 
nicht mehr traf — und als ich wiederkehrte, waren Sie 
bereits mit der Lady hierher, nach Monford, aufgebrochen. 
Mylord — können Sie vergeſſen — 


Lord. Es iſt vergeffen, Arthur. (Sieht die Lady, 
bewegt): Doch — laſſen Sie — ich kann nicht bleiben. 
(Raſch ab.) 

Arthur. Was iſt? (wendet ſich). Die Lady mit 
Lord Sternhill? — Lord Henry weicht ihr aus? — O, 
noch ſind wir nicht am Ende! — (tritt zurück). 


2. Auftritt. 


Eſther. Sternhill (aus dem Fond). Arthur (von den Ein⸗ 
tretenden nicht bemerkt). 


Sternhill (im Eintreten). Schade — wirklich 
Schade! — Ich hätte Lord Henry gerne geſprochen! — 
Sie wollen mich nicht einmal melden laſſen? 

Eſther (bleich, dunkel gekleidet). Ich bedaure, My— 
lord. Wenn ich Ihnen ſage, daß ich ſelbſt — (Hält inne.) 

Sternhill. Sie ſelbſt? Das iſt ſchlimm, Mylady, 
ſehr ſchlimm! Das wird die Geſchichte nur noch glaub— 
würdiger machen! — 

Eſther (gleichgültig). Geſchichte? f 

Sternhill. Sie wiſſen nicht, was man ſich in 
London erzählt? | 

Eſther. Mylord — 

Sternhill. Das heißt, ich meine, was ſo im All— 
gemeinen als die Urſache Ihrer plötzlichen Abreiſe ver— 
muthet wird? Denn daß man ſelbſt von einem Duell 
auf dem Zimmer ſpricht — über das Taſchentuch, und 
in Ihrer Gegenwart — 

Eſther. Was Sie natürlich beſtätigten! — 

Sternhill. Ich — Mylady — nicht im gering— 
ſten! Sie verkennen mich! — 

Eſther. O, daß ich entfliehen könnte aus dieſer 
Welt der Lüge und der Erbärmlichkeit! — 

Sternhill. Beruhigen Sie ſich, Mylady. Was 
iſt's auch weiter! Ein pikanter Zwiſchenfall — Geſprächs— 
ſtoff für zwei Tage, dann iſt's vergeſſen. — Ueberdies 
haben Sie Freunde — 
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Eſther. Sie zum Beiſpiel! 

Sternhill. Ich, Mylady. — Und zum Beweis — 
der junge Mann, Lord Henry's Neffe, Arthur — 

Eſther (raſch). Was iſt's mit ihm? 

Sternhill. Sehen Sie, wie Sie erſchrecken! Ich 
ſah ihn nach dem Schloſſe gehen, da ich den Park herauf— 
fuhr. Wäre ich nun, wofür Sie mich halten, was könnte 
ich nicht vermathen? 

Eſther (ftoß). Sie wagen nicht! — 

Sternhill. Keineswegs — auch bin ich beſſer 
unterrichtet! — Sie haben ſich in dem Menſchen getäuſcht, 
Mylady. Ein ganz gewöhnlicher Burſche, der ſich bereits 
mit einer Dirne des Ortes zu tröſten ſucht. 

Arthur (aufmerkſam). Einer Dirne? 

Eſther (wegwerfend). Was wiſſen Sie! — 

Sternhill. Daß Sie betrogen wurden, Mylady! — 
Miſter Lindſay unterhält ſchon ſeit einiger Zeit ein in— 
times Verhältniß mit der Tochter eines Ihrer Pächter — 
Lucia, glaub' ich, war der Name. 

Arthur (tritt vor). Eine Dirne — Lucia — Sie 
ſind ein Elender, Lord Sternhill! — 

Eſther (erſchreckty). Arthur! — 

Sternhill Gurückfahrendd. Wa — wer — ah, 
Sie haben gehorcht! — ö 

Arthur. Nur gehört, alberner Zungendreſcher! 
Lucia eine Dirne? (tritt ihn an): Wäre nicht die Gegen— 
wart der Lady — 

Sternhill (flüchtet zu dieſer). Ich muß bitten! — 

Eſther. Gehen Sie, Mylord! 

Arthur. Und raſch, das rathe ich Ihnen! Sie 
möchten ſonſt Nachrichten mit nach London nehmen, die 
Sie gewiß nicht Luſt hätten, weiter zu erzählen! — 

Sternhill (an der Thür). Soll mich doch der 
Henker holen — (ab). 

Arthur (vor). Du ſollteſt mir die Dirne entgelten, 
bliebe ich hier! — 


BORN), EEE 


3. Auftritt. 
Eſther. Arthur. 


Eſther (verlegen). Ich danke Ihnen, Arthur! — 

Arthur. Nein, keinen Dank, Mylady — o, ner 
men Sie meine Bitte um Verzeihung! Gewiß, nicht 
raſcher Wechſel der Empfindung — ich liebte Lucia, noch 
eh' ich nach London kam! — 

Eſther. Und warum ſagten Sie mir nicht — 

Arthur. Konnte ich's? durfte ich's? — Sie waren 
zu jedem Opfer für mich bereit — (Eſther wendet ſich weg) 
o, Mylady — Gott iſt mein Zeuge, wie tief ich Sie 
verehre! — 

Eſther (ſchmerzlich, mehr für ſich). Welche Demüthi- 
gung! — O, mein Gott! — 

Arthur. Auch war ich entſchloſſen, meine Pflicht 
zu thun! — Mitten hinein geſtellt in den Kampf, wollte 
ich ihn auskämpfen und die Folgen über mich nehmen. 
Doch der Himmel meinte es beſſer mit uns, wie wir 
ſelbſt! Wir gingen in der Irre, Mylady — nur wenige 
Augenblicke noch, und es war zu ſpät! — 

Eſther. Wie konnte es nur ſo kommen! Ich wagte 
nicht zu forſchen — o, erzählen Sie mir, Arthur — 

Arthur. Sie wiſſen, daß ich zu dem Miniſter eilte, 
entſchloſſen, den Auftrag zurückzuweiſen! Ich wußte ja, 
warum er mir gegeben wurde. Ich wollte Lord Henry 
anklagen, — da erzählte mir der Miniſter, wie ſeit dem 
erſten Tage meiner Flucht aus England Lord Henry ſeine 
ſchützende Hand über mich gehalten! — wie er es war, 
der mich einſt gerettet, wie er — o, ich war beſtürzt, 
beſchämt! — Ich konnte den Mann nicht vor die Mün— 
dung meiner Piſtole ſtellen, dem ich mein Leben, meine 
Freiheit, und alles, was ich bin, verdanke! 

Eſther (für ſich). Er — fein Wohlthäter! 

Arthur. Und nun, Mylady — ſo fände ſich kein 
Weg aus all' dieſer Wirrniß? Die Hälfte meines Lebens 
wollt' ich geben, Sie glücklich zu ſehen! — 
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Eſther (wie oben). Er — ſein Wohlthäter! — O, 
es mußte ſo kommen! Ich mußte meine Pflicht kennen 
lernen und das Gefühl des tiefen Weh's, das ich ſeinem 
treuen Herzen bereitet! — 

Arthur. Vergeſſen Sie den ſchweren Traum, deſſen 
Erinnerung mein Anblick nicht erneuern wird. Ich kehre 
morgen nach Indien zurück. 

Eſther. Morgen — 

Arthur. Der Miniſter gewährt mir die Friſt. 
Gott allein weiß, ob ich den Boden Englands je wieder 
betreten werde! — 

5 Eſther. Und Lucia? 

Arthur (eidenſchaftlich). Harriſon verweigert fie mir! 
— Aber es ſoll ihm wenig nützen! — Mein Entſchluß 
iſt gefaßt — ich nehme ſie mit mir! 

Eſther. Wieder Gewaltthat, wieder Zwang! Nein, 
Arthur — ſie iſt ſein einzig Kind — verſchmähen Sie 
den Segen eines Vaters nicht! 

Arthur (wie oben). Ich kann nicht anders! Nicht 
zum zweiten Male ſoll mir das Glück durch die Finger 
gleiten! Ich balle die Fauſt — und will es halten, ſo 
wahr ich leben will! — 


4. Auftritt. 
Eſther, Arthur, Harriſon (der eintritt). 


Arthur. Sir John? Fragen Sie ihn ſelbſt, My⸗ 
lady, und warnen Sie ihn! Ich habe ſein Wort und 
werde ihn zwingen, es zu halten! — 

Harriſon. Ich komme, Mylady, Ihnen anzı- 
zeigen — doch ſtöre ich wohl, und will ſpäter — 

Eſther. Nein, Sir John, bleiben Sie! — Arthur — 

Arthur. Sie ſehen ſelbſt, er hat kein Herz! Sein 
ſtarrer Sinn iſt nicht zu beugen — aber er ſoll erfahren, 
zu ſeinem Leid erfahren, daß ich kann, was ich will! — 

Harriſon (will fort). Mylady — 

Eſther (hält ihn zurück). Nein! — Arthur, wollen 
Sie Lucia hierher geleiten? 
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Arthur (erſtaunt). Lucia? hierher? 

Eſther. Hierher — ich bitte! 

Arthur. Und Sie? — (raſch): O, ſogleich, ich 
eile, Mylady, ich eile! — (ab). 


5. Auftritt. 
Eſther. Harriſon. 


Harriſon. Was beginnen Sie? — 

Eſther. Wohl mir, daß ich ſie glücklich machen 
kann! — 

Harriſon. Ich verſtehe nicht, Mylady — 

Eſther. Ich will Arthur mit Lucia verbinden und 
Sie ſollen dieſen Bund ſegnen! — 

Harriſon. Mylady, Sie wiſſen nicht — 

Eſther. Ich weiß, er liebt Lucia. 

Harriſon. Er hat ſie getäuſcht, wie uns Alle! 

Eſther. Getäuſcht — o nein, Sir John! Ich 
ſelbſt, ich allein nährte den ungeheuern Irrthum, den ich 
nun ſo ſchwer büße! — 

Harriſon. Sie irren, Mylady. Es iſt wahr, 
auch ich glaubte an die Aufrichtigkeit der Neigung Arthur's 
für mein Kind. Nun, ich werde bald vor jedem Rückfall 
geſichert ſein. 

Eſther. Sie meinen — 

Harriſon. Lucia wird ſich mit ihrem Vetter ver— 
mählen. 

Eſther. Nein, Sir John, nein! — Denken Sie 
an mich, o, ſpielen Sie nicht mit dem Glück Ihres 
Kindes! 

Harriſon. Ich begreife nicht — 

Eſther. Ich will ja meinen Irrthum ſühnen, will 
nicht, daß auch ſie, das arme Kind, durch mich unglücklich 
werde! — 
| Harriſon. Mylady — 

Eſther. O, Sie ahnen nicht, Sir John! Indem 
wir ſprechen, bereitet ſich mein Schickſal! Nicht ich werde 
Henry — Henry wird mich verlaſſen! 


. 


Harriſon (beiſeit). Es iſt, wie ich vermuthet! — 

Eſther (fortfahrendd. O, was habe ich nicht in 
dieſen Tagen erleben müſſen! — Und doch, wie frei 
athmete mein Herz, da ich, von meiner Ohnmacht erholt, 
Henry geſtern wieder vor mir ſah! — Aber ſeine einzigen 
Worte waren die Bitte, ihm nach Monford zu folgen. 
Erſchüttert legten wir den Weg zurück. Doch kaum hier 
angekommen, bot mir Henry gute Nacht — ſchloß ſich 
in ſein Zimmer — und ich habe ihn bis jetzt nicht wie— 
der geſehen! 

Harriſon. Sie wiſſen alſo — 

Eſther. Er ſandte Briefe nach London, ließ den 
totar Miſter Hartwell kommen — und iſt jetzt, wie mir 
Simon vertraute, damit See ſeine Papiere zu ord— 
nen und zu verpacken! O, Sir John, er wird mich ver— 
laſſen — vielleicht, daß 10 ihn nicht wiederſehe! — 

Harriſon. Was Sie befürchten, Mylady, iſt Gewiß— 
heit. Ich ſprach den Notar ſoeben. 

Eſther (erſchreckt)ꝛ. Sir John — 

Harriſon. Ich kam, es Ihnen mitzutheilen. 
Mylord will noch heute England verlaſſen! 

Eſther. Henry — England verlaſſen — o, dann 
iſt Alles verloren! 

Harriſon. Es war vorauszuſehen — 

Eſther. Und doch, wenn ich ihn ſprechen, ihm 
ſagen könnte, wie tief ich gedemüthigt, wie ſchwer ich ge— 
büßt! — Aber ich habe nicht den Muth, ihn aufzu- 
ſuchen! — 

Harriſon. Lord Henry liebt Sie — vielleicht — 

Eſther. Er liebt mich nicht mehr, ich bin ſeiner 
unwürdig geworden! 


Harriſon. Ja — edel war der Lord — und 
ſchwer verkannt von je! — Da weiß Niemand beſſer 
als ich. — 


Eſther. Helfen Sie — retten Sie mich, Sir John! 
Ich kann den Gedanken nicht faſſen, ihn jetzt zu verlieren! 
Lieber den Tod — ich wäre zu elend! — 


6. Auftritt. 
Vorige. Lord (tritt ein. Pauſe.) 


Eſther (gegen ihn). Heury — 

Lord (ohne ſie anzuſehen, düſter). Ich wollte nicht 
ohne Abſchied, Eſther — 

Eſther. Henry — o, verlaß mich nicht! — 

Lord. Wir müſſen ſcheiden, Eſther — (iebhakter, 
ſchmerzlich) mache es mir nicht zu ſchwer — mein Du 
erzittert in meiner Bruſt — (gefaßter) wir müſſen ſcheiden, 
Eſther! — (tritt etwas zurück.) 

Eſther (hält an ſich). Wir müſſen — o, ich bin 
das ärmſte Geſchöpf dieſer Erde! — (birgt ihr Antlitz.) 


\ 


7. Auftritt. 
Vorige. Arthur. Lucia (find eingetreten). Dann Jonathan. 


Lucia (gegen Eſther). Mylady — 

Harriſon (äüberraſcht). Wie — nun ja, da ſind 
ſie! — 

Eſther (bewegt). Theures Kind — an mein Herz! 

Auch 1 5 haſt viel der Bedrängniß erduldet — ſei 
Gott mit Dir — denn Du biſt glücklich! — 

Arthur. Mylord — 

Lord. Sir John, ich bitte — 

Harriſon (kämpfend). Sie, Mylord? Aber Arthur 
muß nach Indien! — 

Lord. Er muß es nicht, ich ſorge dafür. — Nur 
ich — ich — 

Eſther. Henry — 

Harriſon (von Lucia bedrängt). Laß — laß, mein 
Kind — hier gibt es Wichtigeres zu thun. — Mylord — 
Lord (abgewendet). Leben Sie wohl, Sir — 

Eſther (gefteigert). Henry — Henry — was ſoll 
ich ohne Dich beginnen? — Ich bin ja wie ein Kind, 
das nach der Mutter ruft, auf daß ſie es rette aus Angſt 
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und Noth! — Soviel ftürmte auf mich ein — mein 
Gatte, Henry — o, gehe nicht von mir — (kniet) ich 
will ja mein Unrecht büßen! — 

Lord (will ſie hindern, ergriffen). Eſther — nicht ſo 
— Du ſpalteſt mir das Herz! — 

Harriſon (weich, reſpectvoll). Vertrauen Sie ihr, 
Mylord. — Sie wird, durch Sie erhoben, aufrecht gehen 
durch die Welt, und den Pfad ihrer Zukunft in ihrem 
eigenen Urtheil finden. — Mylord — 

Lord (auf's tiefſte bewegt). O, braucht es der Worte! 
— (beugt fi) nieder, mit erſtickter Stimme) Eſther — mein 
Weib — (erhebt fie) mein theures Weib! — 

Harriſon (feine Rührung meiſternd). So — ſo iſt's 
recht! 's iſt doch ein herzſtärkender Anblick, zwei wack're 
Menſchen, die dabei waren, ſich zu verlieren, ſich wieder 
finden zu ſehen! — Aber nun — zurück) Lucia — 
Arthur — o, ich will nicht zurückſtehen, wo ſich's um 
Edelmuth handelt! — 

Arthur. Sir John — 

Harriſon (reicht ihm Lucia's Hand). Hier — zum 
zweitenmal — und ſei es diesmal gut gethan! — 

Arthur. Lucia — wie bin ich glücklich! 

Eſther. Und ich! — 

Jonathan (von der Seite, vorn, gibt dem Lord zwei Briefe). 


Lord. Hier — Arthur, Ihre Verſetzung zum 
indiſchen General-Gouvernement in London, — und 
hier — (zu Eſther) Urlaub — den wir nun zu einer 


Reiſe nach Italien benützen wollen. — 

Eſther. Guter — edler Mann! — O, ſie ſollen 
Zeuge werden, wie ich Dich ehre — wie ich Dich— 
liebe! — 

Lord. Meine Eſther! 
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